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Maschinengewehr Ausbildung in Berlin (Kdo.Armee Abteilung Woyrsch)



Feldpostkarte an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Poststempel Berlin Borsigwalde, 3. Ersatz Maschinengewehr Komp. des Gardekorps 6. 4. 1917 Ihr Lieben, Schon in Hanau bekam ich Sitzplatz, kam aber erst um ½ 12  h durch Verspätung in Berlin an. Vom Stettiner Bahnhof fuhr ich mit der Vorortbahn nach Tegel. Dort in der Nähe ist unser Schulgebäude. Es scheint ganz nett zu sein. Wir haben eine schöne Unteroffiziersbude. Dienst ist ja heute keiner. Morgen werde ich umgekleidet. Sonst nichts Neues. Gruss und Kuss und ein frohes Osterfest Euer Hermann



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. 3. Ers. M.G. Komp. des Gardekorps Berlin, den 7.4.1917 Ihr Lieben, Nun sitze ich hier als königlich preussischer Unteroffizier in der Unteroffiziers Stube unserer schönen neuen Schule und komme mir ganz komisch vor. Hier geht alles so friedensmässig. Heute mittag wurde ich umgekleidet. Es tat mir doch leid als ich die schönen Langstiefel auszog. Ohne die Pferde ist der ganze Betrieb so nüchtern und reizlos. Ich empfing eine ganze Menge von guten Ausrüstungsstücken. Das ist alles tadellos geregelt. Die Gemeinen sind meistens junge Rekruten, die noch nicht im Feld waren und noch grossen Respekt vor so einem Unteroffizier haben. Übrigens wäre es doch besser gewesen wenn ich im Feld bei einer Maschinen Gewehr Formation gewesen wäre, weil zu dem Kursus nur solche zugelassen werden sollen, die von einer Masch. Gew. Komp. aus dem Feld dazu kommandiert werden. Nun es wird sich schon finden. Jedenfalls werde ich zunächst hier praktisch ausgebildet. Dienst habe ich noch keinen mitgemacht. Ich werde in den nächsten Tagen die neunte Korporalschaft übernehmen. Das ist ja ganz angenehm, aber ich lasse mich nicht unnötig bedienen, wie das manche ausnutzen. Ganz wohltuend ist die hier herrschende ruhig feste 146



Stimmung. Man merkt, dass alle gerne Soldat sind. Hier ist alles streng königstreu im Gegensatz zu dem freier gesinnten Süddeutschland. Schickt mir vorerst nur den grünen Rasierspiegel. Von der Eisenbahnfahrt gibt's nichts Besonderes zu berichten. Den ersten Teil habe ich selig gepennt und nachher fand ich die Gegend recht langweilig und konnte den Ausdruck von des heiligen römischen Reiches Streusandbüchse sehr gut verstehen. Doch nun lebt wohl. Herzliche Grüsse von Eurem Hermann



Feldpostkarte an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Berlin-Borsigwalde, 3. Ers. M.G. K. 8.4.1917 Ihr Lieben, Heute ist ein herrliches Frühlingswetter. Ich erhielt Euren lieben ersten Brief mit Onkels Sendung. Bitte schickt mir ein Paar meiner schwarzen Schnürschuhe und ein kleines Vorhängschloss. Um nach Berlin zu fahren, muss man nämlich vorher Urlaub einreichen, was recht umständlich ist. Ich werde etwas in der Gegend spazieren gehen. Dass Milly eine Beschäftigung kriegt, freut mich für sie. Die Entfernung ist allerdings unangenehm. Wenn Ihr ein überschüssiges Essbesteck habt, schickt es bitte, sonst kaufe ich eines hier. Herzliche Ostergrüsse Hermann



Feldpostkarte an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Berlin-Borsigwalde, 3. Ers. M.G. K 10.4.1917 Ihr Lieben, Konnte gestern nichts Längeres unternehmen, da ich keinen Urlaub nach Berlin hatte. Es war aber doch ganz schön. Nun hat der Dienst begonnen und ich habe viel zu tun. Die gelben Stiefel lasst vorerst wie sie sind. Ihr könnt mir noch zwei Taschentücher schicken. Der Dienst ist ganz interessant und das Unteroffizierskorps ganz nett. Die Verpflegung ist allerdings knapper als im Feld. Euch allen herzliche Grüsse von Eurem Hermann 147



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Berlin-Borsigwalde, 3. Ers. MG K 13.4.1917 Ihr Lieben, Heute erhielt ich endlich wieder einmal einen Brief und auch die Lateinbücher von der Schwadron. Ihr braucht Euch doch nicht zu ängstigen wenn einmal kein Brief kommt. In Berlin ist doch noch kein Krieg und gibt's hoffentlich keinen. Allerdings ist der Urlaub für Samstag und Sonntag nach dort gesperrt, was sehr unangenehm ist. Es soll dicke Luft dort sein. Hier gibt es sonst nicht viel zu berichten. Viel Dienst, aber ganz interessant. Die Konstruktion der Waffe ist ungeheuer sinnreich. Das Unteroffizierskorps ist sehr nett. Hier spielen auch viele Schach. Hoffentlich macht sich Millys Sache. Für heute herzlichen Gruss Hermann Die politische Lage wird ja immer netter.



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Berlin-Borsigwalde, 3. Ers. MG K 15.4.1917 Ihr Lieben, Sonntagmorgen ist es. Freundlich grüsst die Sonne zum Fenster herein. Es will doch Frühling werden. Wir sitzen hier in der Stube eingesperrt. Kein Mensch darf heute und morgen die Kaserne verlassen. Alles wegen der unzufriedenen Weiber in Berlin. Das ist doch ein Jammer. Wie gerne wäre ich nach Berlin oder an den Tegeler See. Um 9 Uhr gehe ich mit zur Kirche. Da will ich Euch vorher noch etwas von dem Leben hier erzählen. Um 6 Uhr stehe ich auf. Von 7  h  30 bis 8  h  30 ist gewöhnlich Unterricht über die einzelnen Teile des Maschinengewehrs, das ungeheuer fein gearbeitet ist. Dann ist von 9 – 12 Exerzieren (Infanteriedienst) und M.G. exerzieren. Nach dem Dienst sause ich sofort auf das Geschäftszimmer und hole die Post für meine Korporalschaft. Dann gehe ich in das Unteroffiziersspeisezimmer und lese meine Post bis die Suppe kommt. Nachher lese ich noch ein bischen bis ¾ 2 . Da wird wieder exerziert, Richtübungen gemacht usw. bis 4 Uhr. Dann gibt es Kaffee. Von 5 – 7 werden die MG gereinigt und ist Putzstunde. Da muss ich auch dabei sein. Die 30 Mann meiner Korporalschaft sind meist Schlesier. Ganz nette Kerle in meinem Alter. Wenn dann die Trompete zur Parole bläst, versammeln sich die Unterof148



fiziere und der Feldwebel verliest den Dienst für den folgenden Tag, die Wache und Diensthabenden, Arbeitskommandierungen usw. Dann gibt es noch einmal Post und der Dienst ist vorüber. Ich lerne dann noch in dem Instruktionsbuch und Exerzierreglement, lese etwas oder spiele eine Partie Schach. Auszugehen lohnt sich nicht. In Tegel ist nichts los. Gestern war ich mit einem netten «einjährigen» Unteroffizier aus Hamburg im Kientopp. Es gefiel uns aber nicht besonders. Ich will sehen, dass ich mir für die Woche eine Theaterkarte besorgen lasse und Nachturlaub einreiche. Doch nun wird es Zeit, dass ich meine Leute zum Kirchgang antreten lasse und den Helm aufsetze. Darum lebt wohl. Herzlichen Sonntagsgruss und Kuss von Eurem Hermann



Feldpostkarte an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Berlin-Borsigwalde, 3. Ers. MGK des Garde Korps, 17.4.1917 Ihr Lieben, Erhielt gestern Euer Paket mit Stiefeln, Spiegel und Schloss. Vielen Dank dafür. Hoffentlich dürfen wir bald wieder ausgehen, wo so herrliches Wetter ist. Da kann Tante Paulchen auch wieder schöne Sonnenspaziergänge machen. Sonst gibt es nicht Neues. In meiner Korporalschaft habe ich einen Berliner Wandervogel entdeckt. Herzliche Grüsse in Liebe Euer Hermann Bitte schickt mir meinen Zupfgeigenhansel 39



Feldpostkarte an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Berlin-Borsigwalde, 3. Ers. MGK 20.4.1917 Ihr Lieben, Gestern erhielt ich Tantes lieben langen Brief. Ich glaube gerne, dass Ihr jetzt sehr viel mehr Arbeit habt. Hoffentlich macht sich Millys Anstellung in Griesheim befriedigend. Das liebe Osterfestpäckchen Nr. 84 erhielt ich auch nachgeschickt. Leider dürfen wir immer noch nicht ausgehen. Ich kann mir deshalb 39  



Liederbuch der Wandervogelbewegung 149



auch nichts besorgen. Schickt mir deshalb bitte drei Ersatzrasierklingen (à 30 Pfennig überall erhältlich) und ein Infanterie-Exerzierreglement. Wir sind hier vollständig eingesperrt. Herzliche Grüsse von Eurem Hermann



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Berlin-Borsigwalde, 3. Ers. MGK 25.4.1917 Ihr Lieben, Mit der Mittagspost erhielt ich gerade Tantens ausführlichen Brief. Sie soll sich nur nicht mit Hausarbeit überanstrengen. Dass Milly mit der neuen Schule zufrieden ist, freut mich sehr. Tante Elisabeth soll doch nach Böhmen gehen. Da wird sie ordentlich wieder aufleben. Gestern abend suchte ich Elfi Mahling auf, die mir noch ganz erinnerlich war mit ihrem Abessinierinnengesicht. Sie ist seit kurzer Zeit hier im Reservelazarett Kurhaus am See. Die Lage ist einfach wundervoll. Es war früher Sanatorium. Sie fuhr einige Wochen im Lazarett Zug und muss jetzt Narben massieren und elektrisieren, sie ist mit ihrer Tätigkeit recht zufrieden, erkundigte sich nach Milly und lud mich zu ihren Eltern ein. Schade, dass ich immer erst abends fort kann. Die Mittagspause ist zu kurz. Ich erhalte eben mit einigen Feldwebeln zusammen Sonderausbildung. Das ist viel interessanter. Von anderen Paketchen (cand. Früchte) habe ich nichts erhalten. Schadet nichts. Hunger leiden tu ich nicht. Herzlichst Euer Hermann



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Berlin-Borsigwalde, 3. Ers. MG K. 29.4.1917 Ihr Lieben, Gestern erhielt ich Eure Päckchen mit Handschuhen, Taschentüchern und Lebkuchen im ehemaligen Handgranatenzünderkarton. Vielen Dank dafür. Aber schickt nichts mehr zum Essen. Ich komme schon aus. Gestern abend war ich in einem schönen Kaffee wo Konzert war. Heute mittag will ich nach Charlottenburg Mahling und Maass besuchen. Ich komme gerade vom dienstlichen 150



Kirchgang. Der Pfarrer spricht fürchterlich. Doch das ist eben Dienst. Dank auch für Millys Brief. Mit der neuen Schule scheint es ja gut zu gehen. Herzliche Sonntagsgrüsse von Eurem Hermann



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Berlin-Borsigwalde, 3. Ers. MG K. 30.4.1917 Ihr Lieben, Einen schönen Sonntag habe ich gestern verlebt. Gleich nach Parole konnte ich meinen Urlaubsschein holen und fuhr los nach Charlottenburg. Mahling sieht recht abgearbeitet und dünn aus. Die Frau war sehr nett. Eine Mitschwester von Else M., die ins Theater wollte, kam auch. Wir gingen zusammen zum deutschen Opernhaus, wo wir noch gute Parkettplätze für die Meistersinger kriegten. Das war doch fein. Die Vorstellung gefiel mir sehr gut, nur war das Stimmenmaterial der Meistersänger nicht auf der Höhe. Gar weit ist auch der Weg. Man fährt 1 ½ Stunden. Wo Familie Mass wohnt, wussten Mahlings nicht. Bei R. Wilde war ich also auch noch nicht. Nun lebt wohl, herzliche Grüsse Hermann



Feldpostkarte an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Berlin-Borsigwalde, Komp.des Gardekorps 3. Ers. MGK, 5.5.1917 Ihr Lieben, Mit Bedauern las ich, dass Tante Paulchen wieder unwohl ist. Hoffentlich hilft die Frühlingssonne. Ich war gestern rudern auf dem Tegeler See. Es war herrlich. Ich werde Euch nächstens meine Wollsachen senden, schickt mir dann bitte die dünneren Strümpfe. Verlebt alle einen angenehmen Sonntag und seid herzlich gegrüsst von Eurem Hermann
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Feldpost an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



Berlin-Borsigwalde, 3. Ers. MG K 7.5.1917



Ihr Lieben, Erhielt eben Eure Sonntagsgrüsse. Ich verlebte gestern einen ganz schönen Tag. In Charlottenburg bei Wildes traf ich niemand zu Hause. Da ging ich zum Tiergarten, hörte etwas Musik. Ich kann immer nur am Sonntagnachmittag nach Berlin. Um 2 ist erst Parole und dann gibt es erst die Urlaubskarten. Ich muss immer stundenlang fahren bis Bahnhof Friedrichstrasse und dann mit der Stadtbahn. Aber Wandervögel habe ich getroffen. Feine Leute. Ich sah es ihnen gleich an, obwohl sie kein Abzeichen hatten. Sie luden mich ein, sie zu besuchen, aber das kann ich ja nicht. Aber in Tegel gibt es auch eine Gruppe. Die werde ich aufsuchen. Man kann hier so schön abends am Strand spazieren gehen. Die Boote sind allerdings schwer zu kriegen. Leider habe ich eben so wenig Zeit. Die Leute meiner Korporalschaft (40 Mann) haben nächstens Besichtigung. Wehe wenn einer da nicht die vorschriftsmässigen 42 Nägel an den Sohlen der Stiefel und Schnürschuhe hat. Dabei haben die Leute keine Seife, aber das Futter soll doch tadellos weiss sein. Ich muss abends von 6 – 9 Uhr Putzstunde abhalten. Sonst ist es immer nur von 6 – 7 Uhr. Milly soll mir einmal schreiben welches die Hauptsehenswürdigkeiten sind. Das Bekanntebesuchen hält viel zu lange auf. Wenn Ihr mir die 400 Mark gleich schicken könnt, so tut es. Jedenfalls muss das Geld bis spätestens 15 ds. hier sein. Übrigens ist Tante wegen Reis etc. keineswegs in meiner Schuld. Es tut mir sehr leid, dass sie wieder kränker ist. Ihr habt eben wieder viel Sorgen. Ich denke mir Millys Schulleben ganz nett. Sie soll nur alles, hauptsächlich das Brot 32 mal kauen. Dann kommt sie auch aus. Das ist mein Grundsatz. Ich konnte von Landwirtschaftsurlaubern meiner Korporalschaft Butter kaufen und so komme ich ganz schön durch. Ich werde nach dem 16.5. Urlaub einreichen. Es wäre schade wenn der Dez. Brief aus Amerika der letzte gewesen sein sollte. Für heute Gruss und Kuss von Eurem Hermann Gute Besserung für Tante.



152



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Berlin-Borsigwalde, 3. Ers. MG K des Garde Korps, 10.5.1917 Ihr Lieben, Es ist zwar schon spät, aber ich will Euch doch noch schreiben, denn am Tage komme ich nicht dazu. Millys Geldsendung habe ich mit Dank erhalten und werde es morgen ordnen. Dass Tante gerade jetzt krank ist, ist jammerschade. Es ist so herrlich draussen. Ich komme eben vom See, wo ich den Segelbooten zuschaute. Es war ein prächtiges Bild. Ich wollte Else Mohling zum Rudern abholen. Sie wäre auch gern mitgegangen, darf aber nicht. Es ist den Schwestern verboten. So bummelte ich noch ein bischen mit Kameraden am Strand. Am Tage habe ich sonst wenig Freizeit. Wir haben jetzt 5 ½ Stunden Exerzieren, Unterricht, Gewehrreinigen und Putzen je eine Stunde. Mein Einzelunterricht ist nämlich zu Ende. Die Feldwebel sind meist alle ins Feld, so mache ich wieder Dienst in der Abteilung, die vom 16. ds. Besichtigung hat. Darob ist viel Aufregung und ich bin für jeden Mann meiner Korporalschaft verantwortlich. Da muss ich feste schimpfen und wettern. Anders geht's nicht, obgleich ich es nicht gerne tue. Im übrigen ist es recht leer geworden hier. Wir mussten ungeheuer viel Ersatz nach dem Westen schicken. Wenn ich nur das hiesige Wandervogel Nest entdecken könnte. Man weiss abends nie wo man hingehen soll. Sonntag werde ich vielleicht mit dem Dampfer nach Heiligensee fahren. Es gefällt mir wirklich sehr gut hier. Es ist eine schöne Zeit, die ich verlebe. Wann ich auf Urlaub komme, weiss ich noch nicht. Nun gute Nacht. Herzliche Grüsse Euch allen und Tante recht gute Besserung von Eurem Hermann



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Berlin-Borsigwalde, 3. Ers. MG K 15. 5. 1917 Ihr Lieben, Nach heisser, aber abwechslungsreicher Fahrt kam ich um ½ 1  h auf dem Anhalter Bahnhof an. Dort schlief ich einige Stunden in dazu bestimmten II Kl. Wagen und fuhr um fünf Uhr mit der Elektrischen heraus. Nun bin ich wieder nur Soldat. Es war so ein Gefühl wie wenn eine Nonne einen Besuch zu Hause macht und dann wieder ins Kloster geht. Ich fand das Geld hier vor und zahlte 153



es auf der Kassenverwaltung ein. Die Stücke werden Euch zugesandt. Das Strumpfpaket ist noch nicht da. Wann wir fortgehen ist noch unbestimmt. Wir sind auch noch nicht eingekleidet. Also lebt wohl. Gute Besserung für Tante Euer Hermann



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Berlin-Borsigwalde, 3. Ers. MG K 20.5.1917 Ihr Lieben, Wir sind noch immer hier und haben bis jetzt nur die Gasmasken verpasst. Sonst ist noch nichts bekannt. Ich war gestern bei Wildes. Es war sehr schön gemütlich. Wenn ich in der Woche einmal freikommen kann, gehen wir zusammen zum Kaiser Friedrich Museum. Den Schlossplatz, Lustgarten usw. habe ich mir angesehen. Sonntag fahre ich nach Spandau. Gestern ging es nicht mehr wegen der Besichtigung. – Die Strümpfe sind noch nicht da, kommen hoffentlich bald. Grüsse an Euch alle von Ruth Wilde und gute Besserung für Tante, wie stets Euer Hermann



Feldpostkarte an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Giessen, Bleichstr. 3. Ers. MGK des Gardekorps, 30.5.1917 Ihr Lieben, Soeben Telegramm erhalten. Fahre um 2  h  28 hier ab und am Abend in Ffm. weiter, dass ich am Morgen in Borsigwalde bin. Das ist gerade recht. Die Sache ist ja tadellos soweit. Also auf Wiedersehen morgen Mittag. Heil Hermann Herzlichen Gruss Emmy (eine Cousine von Hermann)
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Feldpostkarte an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Berlin Borsigwalde, 3. Ers. MG K. 31.5.1917 Ihr Lieben, Bin glücklich hier angekommen. Die Sache war ganz richtig. Ich werde heute eingekleidet und morgen fahren wir, 4 Unteroffziere, nach Döberitz. Das Strumpfpaket habe ich übrigens hier richtig vorgefunden. Es grüsst Euch in Eile Euer Hermann



Feldpostkarte an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Berlin-Borsigwalde, 3. Ers. MGK des Gardekorps 1.6.1917 Ihr Lieben, Schon war ich eingekleidet und untersucht, da kam ein Gegenbefehl und wir bleiben wieder hier. So ein Jammer. Jetzt könnte ich noch so schön bei Euch sein und muss heute mittag auf Kasernenwache ziehen. Da kann man sich wirklich ärgern. Das war wieder einmal eine Enttäuschung. Schade. – Mit herzlichen Grüssen wie immer Euer Hermann



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Berlin-Borsigwalde, 3. Ers. MGK des Gardekorps, 1.6.1917 Ihr Lieben, Nun sitze ich wieder hier als Wachhabender als Pechvogel. Der Feldwebel sprach sehr nett mit mir vorhin über die Sache. Er hätte mich gern hingeschickt und riet mir, durch eine massgebende Persönlichkeit beim stellvertretenden Generalkommando des Garde Korps ein Gesuch um Zulassung zum Kursus am 1. Juni zu machen. Das würde öfters gemacht. Nun habe ich aber niemand dergleichen. Major Ado Scheidel oder Herr Branlke? Jedenfalls müsste es sofort unternommen werden. Aber Ihr wisst ja auch nicht die Anschrift. Da werde ich doch wohl nächstens ins Feld abhauen. Herzliche Grüsse  Hermann 155



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Berlin-Borsigwalde, 3. Ers. MGK des Gardekorps, 8.6.1917 Ihr Lieben, Gestern erhielt ich Eure lieben Briefe. Nun bin ich schon wieder eine Woche hier und die Zeit ist so schnell herumgegangen. Wir haben sehr viel Dienst, bekommen nächstens eine ganze Menge Rekruten. Ich habe wieder meine alte Korporalschaft. Am Sonntag war ich zur Kirche und am Mittag fuhr ich mit einem anderen Unteroffizier mit dem Dampfer über Heiligensee nach Spandau. Es war eine schöne Fahrt. Die Gegend ist reizvoll, nur stören die Schornsteine und Fabrikanlagen, die vielfach an den Ufern errichtet sind. Nachher bummelten wir nach Pickelsdorf, wo wir bei einem sehr guten Militär Gartenkonzert einige Stunden verbrachten. Wir sind jetzt 10 Unteroffiziere hier auf der Stube. Das ist ungemütlich. Wir erhalten eben Sonderausbildung um die kommenden Rekruten instruieren zu können. Mit der Korporalschaft habe ich auch viel Arbeit. Der Feldwebel ist eben besonders scharf hinter der Stubenordnung her. Ich lasse die Bettbezüge jetzt mit der Leine ausrichten. So habe ich den ganzen Tag zu tun. Abends lerne ich oft im Instruktionsbuch oder gehe noch etwas an den Tegeler See. Am Sonntag will ich nach Charlottenburg zu Frau Maahs. Das Buch «Der Herrensohn» habe ich ausgelesen. Ich werde es zurückschicken. Gar gern ginge ich wieder einmal ins Theater. Ich kann mir nie Eintrittskarten besorgen. Aber ich habe jetzt einen in meiner Korporalschaft, der mir durch seine Schwägerin in Berlin Karten verschaffen will. Am Dienstag war ich allerdings in Berlin unter dem Vorwand meine Gasmaskenbrillen zu holen, die ich ja schon hatte. Ich wollte ins Kaiser Friedrich Museum, wo aber Reinigungstag war. Da habe ich mir die Nationalgalerie angeschaut. Das war auch fein. Nun herzliche Grüsse wie stets Euer Hermann
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Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Berlin Borsigwalde, 3. Ers. MGK des Garde Korps, 12.6.1917 Ihr Lieben, Gestern habe ich wieder einen wundervollen Tag erlebt. Leider konnte ich Frau Maahs nicht mehr aufsuchen, da ich zu spät wegkonnte, doch bekam ich noch Karte für Carmen. Die Vorstellung war einfach berauschend grossartig. Don José sang Herr Gantner und Carmen war Frl. Stolzenberg, die beste Berliner Sängerin. Bei dem Lied des Escamillo dachte ich oft an die schönen Promenadenabende in Schönwald. Die Kurkapelle spielte es doch so oft. Es war ein wahrer Sonntagsgenuss. Da kann man es wieder gut eine Woche aushalten. Hoffentlich seid Ihr alle wohl. Herzliche Grüsse Euer Hermann Wenn das Mädchenfräulein nicht eintritt, das wäre fatal.



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Berlin Borsigwalde, 3. Ers. MGK, des Gardekorps, 20.6.1917 Ihr Lieben, Heute habe ich Innendienst. Da finde ich Zeit zum Schreiben. Sonst gehe ich abends immer zum Rudern und Schwimmen. Am Sonntag war ich im Sommernachtstraum in der Volksbühne, die in der Nähe von Millys früherer Tätigkeit ist. Es war mir sehr interessant. Aber ich werde bei der Hitze jetzt nicht mehr ins Theater gehen. Ich will mir noch Spandau ansehen. Lange werde ich ja nicht mehr hier bleiben. Nur garnisondienstfähige Utffz bleiben hier als Ausbildende. Bei Euch wird es eben wohl sehr still sein. Hoffentlich findet Ihr bald eine Hilfe. Herzliche Grüsse wie stets Euer Hermann Else Mahling ist wegen Masern nach Hause beurlaubt.
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Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Berlin-Borsigwalde, 3. Ers. MGK des Garde Korps, 21.6.1917 Ihr Lieben, Wenn Ihr diesen Brief erhaltet, bin ich wieder weiter fort im fernen Osten. Aber die Sache ist nicht so übel. Ich gehe mit einem Vize und 2 Utffz als Ausbildender zu einem Feldrekrutendepot in Richtung Brest-Litowsk. Meine Sachen schicke ich Euch im Paket. Hoffentlich kommt alles gut an. Ich werde Euch gleich meine neue Anschrift schicken. Hoffentlich hat sich so alles zum Guten gewendet. Wann wir ausrücken weiss ich nicht. Wahrscheinlich übermorgen. Es grüsst Euch in alter Liebe Euer Hermann



Feldpostkarte an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



Berlin, 22.6.1917 Ihr Lieben, Vom letzten Abend in Berlin sende ich Euch herzliche Grüsse. Wir fahren um 11  h nach Warschau ab. Meine Sachen habe ich heute morgen abgeschickt. Es ist derselbe Karton, den ich mit nach Darmstadt einst genommen habe. Ulkig? Heil und Sieg  Hermann
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Verlegung in das Rekrutenausbildungslager Pruzana Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Feld-Rekruten-Depot Pruzana 40 (Lager) I Batl 2. Masch. Gew. Komp. 24.6.1917 Ihr Lieben, Das ging unerwartet. Am Donnerstag kam die Anforderung. Mehrere meldeten sich dazu. Ich nicht, weil ich doch zu Baldes 41 wollte. Ich wurde aber vom Hauptmann dazu bestimmt. Freitag abend waren wir marschbereit und kamen heute hier an (Linowa, an der Bahn Brest Litowsk-Baranowitschi). Es ist ein grosses Lager mit Baracken. Anscheinend ganz gemütlich. Anschliessend ein Birkenwald. Wir bilden hier Rekruten aus. Wie lange? Schickt mir nur tüchtig Lesestoff. Auch eine Latein Grammatik. Im Dorf bei den Juden soll es vielerlei zu kaufen geben. Auch Reis. Aber alles sehr teuer. Bitte um Geld, wenn ich was schicken soll. Auch einige Kartons. So ein plötzlicher Unterschied zwischen Deutschland und Polackei ist doch nicht angenehm. Herzliche Sonntagsgrüsse von Eurem Hermann



Feldpostkarte an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Feldrekruten Depot Pruzana, 24.6.1917 II Komp. M.G. Ihr Lieben, Sehr gemütlich sind wir über Thorn, Warschau, Brest-Litowsk gefahren und glücklich angekommen. Heil Hermann



Pruzana (weissrussisch: Pruschany) Stadt in Weissrussland 20000 Ew, 89 km nordöstlich von Brest 41 Schulkamerad meines Vaters 40 
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Feldpostkarte an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Feldrekruten Depot Pruzana, 28.6.1917 Ihr Lieben, Es ist zwar erst vier Uhr. Doch ich will noch schnell vor dem Dienst Euch einen Gruss senden. Es ist mir gestern Abend nämlich heiss eingefallen, dass Tante Elisabeth in diesen Tagen Geburtstag hat. Kommen meine Wünsche auch verspätet, so sind sie doch nicht minder herzlich. Möge Tante noch manches gesegnetes Friedensjahr mit uns verleben. Euch allen herzliche Grüsse von Eurem Hermann



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Feldrekr. Depot Pruzana, I Btl. 2. MGK 30.6. 1917 Ihr Lieben, Nun bin ich bald eine Woche hier und will Euch nun etwas von unserem Leben erzählen. Hoffentlich kriege ich nun bald Post, dass die Verbindung mit der Aussenwelt wieder hergestellt ist. Vorerst nehmen wir noch als Zuschauende an den Übungen teil, um mit der hiesigen Methode vertraut zu werden. Wir gehören also jetzt zur Armeegruppe Woycsch. Doch sind die drei Utffz von der Berliner Garde hoch angesehen. Der so besonders wichtige Unterricht ist schwierig, weil sehr viele Rekruten erst hier deutsch lernen. Der Dienst beginnt gewöhnlich um 6  h  30 morgens. Mittags ist zwei Stunden Bettruhe, was jetzt allgemein eingeführt ist um die jungen Rekruten zu schonen. Dann ist wieder Dienst bis 7 Uhr abends. Nachher ist Freizeit. Da lerne ich noch etwas in meinem Instruktionsbuch oder mache einen Spaziergang im Lager, welches sehr schön angelegt ist. Schöne Gärten mit weissen Birkeneinzäunungen, ein Fussball Spielplatz. Die Baracken sind ziemlich weit auseinander. Die unsern liegen in einem hohen Birkenwald, der am Abend immer einen gar geheimnisvollen Eindruck macht. Im Lager ist auch eine Wäscherei und Badeanstalt, was sehr angenehm ist. Von Läusen ist auch nichts zu merken. Wir haben auch ein Gefangenen Arbeitskommando hier und eine Abteilung Österreicher, die hier ausgebildet werden. Manchmal gehe ich ins Soldatenheim. Dort ist eine ganz schöne Leihbücherei und allerlei Spiele. Wir vier Gardisten sind: ein waschechter Berliner, ein verheirateter Maschinenbauingenieur aus Düsseldorf. Der Vize ist ein feudaler Jude aus Karlsruhe, der einjährig bei Train gedient hat. 160



Er hat viel Sport getrieben, kennt mehrere Offiziere meines alten Regimentes. Sehr international gebildet. Ich unterhalte mich viel mit ihm über Pferde. Ihr seht also, dass es mir ganz gut geht. Die Verpflegung ist ganz leidlich. Brot gibt es ja auch nicht mehr, aber ich komme aus. Wochentags kommt man nicht aus dem Lager heraus. Sonntag will ich mal nach Pruzana gehen. Herzliche Grüsse in Liebe Euer Hermann Schickt mir bitte ein feldgraues Band für meine grosse Mütze.



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Feldrekr. Depot Pruzana, 2. Komp. M.G. 1.7.1917 Ihr Lieben, Noch habe ich keine Post erhalten. Hoffentlich kommt sie bald. Ich war heute in Pruzana. Eine typische Judenstadt. Die Leute könnten sich doch so schön einrichten und doch hausen sie in solch elenden Baracken. Ich war auf dem Markt und habe mich erkundigt. Ein russisches Pfund (400 g) Reis kostet 3,30 Mark, Gries 2,30 Mark, Maisgries 2,00 Mark, Linsen 1,90 Mark, Bohnen (grosse weisse) 1,80 Mark, Mehl 2,00 bis 2,60 Mark, Graupen 1,60 bis 2,00 Mark. Also schreibt Eure Meinung. Da ich nicht stets müssig bin, kriege ich immer noch 53 Pfennig den Tag (mobil). Schickt mir bitte auch mehrere Buchstabennamen (H.K.) zum Einnähen in meine Wäsche. Herzliche Grüsse Euch allen Hermann Hoffentlich seid Ihr alle gesund. Jetzt kommen ja auch wieder die Ferien.



Feldpostkarte an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



Feldrekruten Depot Pruzana, 2. Komp. M.G., 4.7.1917



Ihr Lieben, Noch eine Bitte habe ich. Schickt mir zwei Brillenbügel (Ärmchen). Die lasse ich mir an meine zweite Gasmaskenbrille anmachen. Hier kann ich sie nicht kriegen. Sonst nichts Neues. Herzliche Grüsse Hermann 161



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



Feldrekruten Depot Pruzana, 2. Komp. M.G. 4.7.1917



Ihr Lieben, Gestern hatten wir grosse Besichtigung der ausgebildeten Rekruten. Nächstens kommen neue. Da kriegen wir auch eine Abteilung. Die Besichtigung verlief zur allgemeinen Befriedigung. Wir vier neu Angekommenen haben nun eine Bude für uns. Wir haben es uns schon behaglich gemacht. Milly soll mir bitte 2 – 3 einfache Bilder schicken. Einrahmen tue ich sie selbst mit Birkenzweigen. Also nur das einfache Blatt. Vielleicht in der Art der «Jugend» Deckelblätter. Bunt würde sich am besten an der Holzwand machen. Hoffentlich kriege ich jetzt endlich einmal Nachricht von Euch! Herzliche Grüsse Hermann



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Feldrekr. Depot Pruzana, 2. Komp. M.G. 8.7. 1917 Ihr Lieben, Wie froh war ich, als ich endlich Nachricht von Euch erhielt. Auch die Reclamhefte und Millys lieben Brief habe ich erhalten. Es tut mir zu leid, dass ich Tantes Geburtstag in den allgemeinen Veränderungen vergass. Übrigens braucht Ihr mir keine unterhaltende Lektüre mehr zu schicken. Ich kann mir im Soldatenheim sehr vernünftige Bücher leihen. Auch lese ich öfters abends dort im Kunstwart. Es ist wirklich eine schöne Einrichtung. Man spürt so die deutsche Heimat, die der Söhne im Feld gedenkt. Nur schade, dass es so etwas im Schützengraben nicht gibt. Dass wir hierher gekommen sind, scheint auch seine Gründe zu haben. Die Russen scheinen wieder allerhand zu planen. Jedenfalls werden wir sofort eingesetzt wenn vorne etwas los ist. – Doch nun will ich Euch ausführlicher erzählen. Es ist ja heute Sonntag und so herrliches Wetter. Was Ihr wohl jetzt macht? Wenn Ihr doch hinaus könntet ins Freie. Ich geniesse jeden Abend den Sonnenuntergang. Der ist hier in hier in Russland besonders schön und man sieht so ein grosses Stück Himmel hier. Wenn sonst alles nicht mit mir harmonisiert, so bleibt mir doch immer der Blick in den Himmel in seiner hohen Schönheit. Ich verlebe eigentlich eben sehr schöne Tage. Der Dienst ist wirklich interessant. Die Waffe ist ungeheuer kompliziert. Da muss man scharf aufpassen. Überanstrengen tut man 162



sich nicht. Die Offiziere sind sehr nett. Die Verbindung zwischen Offizierskorps und Utffz ist hier viel inniger. Ein seltsames Bild für den an die Verhältnisse bei Kavallerie Gewöhnten sind die Feldwebelleutnants, Unteroffiziere, die 15 Jahre dienen, nicht das «Einjährige» haben und jetzt im Offiziersrang stehen, wozu der meistens sehr beträchtliche Leibesumfang wenig passt. Wegen ihrer hohen Dienstzeit dünken sie sich aber höher als die jungen Offiziere, wollen aber den Unteroffizieren gegenüber den Offizier markieren. Mit der Disziplin ist es hier hinter der Front sehr mau bestellt im Gegensatz zu den Berliner Verhältnissen. Man hat oft viel Ärger mit den alten Gefreiten. Ich hätte gerne eine geistige Beschäftigung. Deshalb habe ich mir die lateinische Grammatik bestellt. Hoffentlich kommt sie bald. Wir haben jetzt zu viert ein hübsche Bude. Gestern haben wir feste gesägt und gehämmert. Wir haben uns Spinde gebaut. Heute will ich meine Briefschulden erledigen. Speck werde ich wohl nicht besorgen können. Ich habe in Pruzana nichts davon gesehen. Wird wohl auch sehr teuer sein bei den Juden. Für Butter verlangen sie 6 bis 8 Mark das Pfund. Herzliche Sonntagsgrüsse in Liebe Euer Hermann



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



Feldrekruten Depot Pruzana 2. Komp. M.G., 11.7.1917



Ihr Lieben, Gestern erhielt ich das Geld von Euch ausgezahlt. Ich werde am Sonntag nach Pruzana gehen und einkaufen. Mit der Abendpost erhielt ich auch die latein. Grammatik. Ich bin sehr froh darum. Ihr braucht mir jetzt keinen Lesestoff mehr zu schicken. Wir haben eben recht viel Arbeit mit den neuen Rekruten, die in 6 Wochen ausgebildet sein sollen. Da muss man sehr schnell vorwärts gehen. Sonst gibt es hier nichts Neues. Die Russen scheinen nach den Angriffen in Galizien auch hier etwas zu planen. Wir sind darauf gerüstet. Anbei schicke ich Euch einige Bildchen von meinem kurzen Aufenthalt in Giessen. Sie sind ganz nett geworden. Jetzt wird es wohl wieder lange dauern bis es wieder mit Urlaub glückt. Wie geht es bei Euch? Hoffentlich bewährt sich die Stütze. Milly hat doch nun auch bald Ferien. Sie soll nur nicht immer in Frankfurt hocken bleiben. Soll nach Giessen oder Bodenrod gehen. Wenn nur die Tanten auch hinaus könnten ins Freie. Nun muss ich wieder zum Dienst. Darum herzliche Grüsse für heute von Eurem Hermann 163



Zurück im Schützengraben, Probleme mit dem Maschinengewehr Feldpostkarte an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Feldrekruten Depot Pruzana, 2. Komp. M.G., 16.7.1917 Ihr Lieben, Morgen komme ich von hier fort zur Front. Wohin weiss ich noch nicht. Schickt mir also keine Post mehr hierher. Gruss und Kuss Euer Hermann



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Feldrekr. Depot Pruzana 2. Komp. M.G. Pruzana, 16.7.1917 Ihr Lieben, Die Tage in Pruzana sind vorüber. Morgen gehen wir nach Baranowitschi zu einem Infanterie Regiment 327 (?). Gestern war ich in Pruzana und habe Gries und weisse Bohnen besorgt. Ich habe das Paket heute abgegeben. Hoffentlich kommt es gut an. Das übrige Geld schicke ich im Brief zurück. Nun bin ich wieder lange ohne Post. Die Latein Grammatik geht mit im Tornister, wenn es auch schwer ist. Wie Ihr wohl die Sommerzeit verlebt? Bei uns hat es stark geregnet. Aber jetzt ist wieder prächtiger Sonnenschein. Herzliche Grüsse in alter Liebe Hermann



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Landw. Inf. Regt. 327, 3. M.G.K 19.7.1917 Ihr Lieben, Ich bitte Milly in der Wandervogelzeitung die Anschrift von Wandervogel Nest in Baranowitschi nachzusehen und sofort zu schicken. Sonst nichts Neues. Morgen mehr. Heil Hermann 164



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



Landw. Inf. Regt., 3. M.G.K. 19.7.1917



Ihr Lieben, Nun bin ich doch wieder im Schützengraben gelandet. Gestern kamen wir zum Regiment 327 und wurden zur 3. M.G.K. eingeteilt. Wir gingen dann gleich in Stellung, gerade vor Baranowitschi. Es ist sehr ruhig. Vor uns ein Sumpf. Ich habe das MG 4 und liege mit der Bedienung (5 Mann) in einem recht engen Unterstand. Bei schönem Wetter kann man aber den ganzen Tag im Freien sein. Wir werden uns die Sache schon wohnlich einrichten. Bitte schickt mir eine Nagelbürste und eine meiner elektrischen Taschenlampen. Meine Post von Pruzana kriege ich nachgeschickt. Herzliche Grüsse von Eurem alten  Hermann



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Landw. Inf. Rgt. 327, 3. M.G.K. Schützengraben, 20.7.1917 Ihr Lieben, Wenn ich auch erst gestern geschrieben habe, so sollt Ihr doch heute wieder einen ausführlichen Brief haben. Ich habe noch gar nicht für Millis und Tantes lieben Brief gedankt. Auch für den beigelegten Mammon. Schade, dass ich jetzt nichts mehr kaufen kann. – Doch nun zur Erzählung von meinem Leben hier. Ich bin als Gewehrführer von M.G. 4 in Stellung vor Baranowitschi. Ich bewohne mit meinen fünf Leuten einen gut gedeckten Unterstand (ein sogenanntes Fuchsloch) mit zwei Ausgängen. Unmittelbar über dem Unterstand ist mein Gewehrstand. Bei Nacht steht das Gewehr oben und ein Posten dabei. Mit Einbruch der Dunkelheit lasse ich es einbauen und sehe noch einmal alles gründlich nach. Federspannung, Munition, Wasser- und Leuchtgranatenvorrat. Nachdem ich dann die Posten nochmals eingehend instruiert habe, kann ich mich befriedigt in den Unterstand zurückziehen. Dort ist es ungeheuer eng, aber hoch genug. Wir haben zweimal je drei Betten übereinanderstehen. Fenster ist leider keines da. Dafür bleibt die Tür offen. Wir haben aber eine elektrische Birne. Das ist sehr angenehm. Gemütlich kann man die Wohnung gerade nicht nennen. Wir haben unser ganzes Hab und Gut bei uns. Da sind alle Wände behängt und Bretter belegt. Neben meinem Bett ist die Schelle, 165



an der der Nachtposten bei Alarm zieht. Zwei Mann gehen nachts arbeiten, drei stehen Posten. Mit diesen drei Mann reinige ich von 8 – 9 Uhr morgens das Gewehr und baue von 1 / 210 – 11 einen vierten Reservegewehrstand oder lasse Patronen reinigen und nachgurten. Um ½ 12 Uhr gibt es Mittagessen. Von 3 – 4  h hält der Zugführer Unterricht ab. Wenn schönes Wetter ist, bin ich immer draussen im Graben. Dort haben wir einen Tisch mit Bänken, wo wir lesen, schreiben und essen können, wenn uns nicht der Russe durch gar zu heftige «Platzmusik» stört. Ihr seht also, dass ich ein ganz schönes Leben habe. Von meinen Leuten sind drei alte, moosbewachsene Krieger und zwei junge Dachse, denen der Pulverdampf noch etwas Neues ist. Die beiden sind aus Posen, die anderen aus Norddeutschland. Der Ersatztruppenteil von 327 liegt in Hamburg. Nun Schluss für heute. Herzliche Grüsse Euch allen Hermann Der feudale jüdische Vize (Kellermann) ist evangelisch und Rennstallbesitzer. Er hat sich gleich nach Ankunft beim Regiment krank gemeldet und ist zurückgekommen – der versteht es.



Postkarte an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



21.7.1917



Liebe Tante, zu Deinem Geburtstage nimm meine herzlichen Glückwünsche für ein gesegnetes und gesundes neues Lebensjahr, dass Du bald wieder zu alter Frische kommst, um mit neuen Kräften an dem Leben teilzunehmen. Hier gibt es nichts Neues. Gestern ging ausführlicher Brief ab. Hoffentlich seit Ihr mit der Stütze zufrieden. Herzliche Geburtstagsgrüsse von Deinem Hermann
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Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Landw. Inf. Regt. 327, 3. M.G.K Stellung, 26.7.1917 Ihr Lieben, In den letzten Tagen hatte ich hier sehr viel Arbeit. Bei einem früheren Wolkenbruch war der Unterstand ersoffen und die ganze Munition mit Gurten nass geworden. Die muss ich vor allen Dingen in Ordnung bringen. Dann habe ich eine besondere trockene Kammer für Munition und Gewehr gebaut, was auch viel Arbeit war. Überhaupt hat so eine ruhige Stellung den Nachteil, dass die Offiziere viel öfter herkommen und da hat jeder was anderes auszusetzen. Gestern haben unsere Rekruten hinter der Stellung einen Apfelbaum entdeckt. Da haben wir am Abend immer guten Apfelbrei gekocht. Wir empfangen nämlich manchmal auch etwas Zucker. Gestern erhielt ich glücklich die angemeldete Orangenmarmelade, die wirklich gut ist. Vielen Dank dafür. Wie Ihr wohl gestern Tante P's Geburtstag verlebt habt? Was war es doch oft um diese Zeit so schön in Schönwald. Ich habe jetzt in der Kompanie einen Sachsenhäuser und einen Grünberger (Giessen) entdeckt. Heute war ich baden. Das Wasser war zwar spärlich aber besser als nichts. Wäsche soll man hier auch gewaschen kriegen. Von Sonntag merkt man hier ja nichts. Man muss sich das Leben so schön gestalten wie es eben möglich ist. Um 4  h schicke ich einen Mann zur Postabgabe und Empfang der neuen von zuhause. Das sind die Glanzpunkte. Die Ankunft der Essenholer mittags, der Postordonanz um 4  h und der Verpflegung abends. Von Christian habe ich nichts gehört. Habe nach Simmern geschrieben. Herzliche Grüsse von Eurem Hermann



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Landw. Inf. Rgt. 327, 3. M.G.K. Fuchsloch, 29.7.1917 Ihr Lieben, Noch immer bin ich ohne Post von Euch. Von Pruzana bekam ich ja schon verschiedenes nachgeschickt. Heute ist wieder Sonntag. Bei Euch wird es sehr still sein wenn auch Milly fort ist. Bei uns vergeht ein Tag wie der andere. Viel Arbeit und kein Material, weil hier alles gespart werden soll. Gerne wäre ich einmal für ein Stündchen bei Euch. Gerne hätte ich ein Löschblatt und 167



gewöhnliche Feldpostkarten, auch solch Briefpapier wie Milly es hat. In der Kantine hier kriegt man nichts Vernünftiges. Herzliche Grüsse von Eurem Hermann



Feldpost an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



Ld. Inf. Regt. 327 3. M.G.K. Fuchsloch 9, 1.8.1917



Ihr Lieben, Gestern erhielt ich die erste Post von Euch. Auch die beiden Pakete 2 u. 3. Vielen Dank dafür. Die Kirschenmarmelade ist ja ganz wundervoll. Zugleich erhielt ich auch lieben Brief von Milly aus Hasselborn. Die Post scheint hier sehr langsam zu gehen. Ich interessiere mich für jede Einzelheit von Euch. Lesen kann ich hier sehr schön, habe aber nicht so viel Gelegenheit Lesestoff zu kriegen. An einem der nächsten Sonntage will ich nach Baranowitschi gehen. Es ist nur ziemlich weit und ich kann schwer hier abkommen. Gerne würde ich die dortigen Wandervögel kennen lernen. Meine Bedienung besteht jetzt aus zwei jungfreiwilligen Kriegern, der eine (Gefreiter) ist von Beruf Telefonist aus Graudenz, der andere Schlosser aus Westfalen. Dann habe ich zwei Rekruten aus der Posener Gegend (Landwirte) Tomaschewski heisst der eine. Ich rufe ihn nur Tomas, was ihm zwar nicht recht ist, aber das hilft nichts. Der fünfte (Fabrik Arbeiter Hannover) ist seit Kriegsanfang bei den Schippern und auch zum ersten mal im Graben. Was hier wächst? – Gras – etwas Löwenzahn und Kamillen, sonst Schilf. Gern sitze ich am Scherenfernrohr. Da kann man so weit hinübersehen ins Land und die Russen bei der Ernte beobachten. Ich schicke das übrige Einkaufsgeld nach und nach im Brief. Hoffentlich ist das Päckchen jetzt angekommen. Es wird etwas länger brauchen wegen seiner Schwere. Herzliche Grüsse von Eurem Hermann
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Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Ld. Inf. Regt. 327 3.M.G. Komp. Stellung, 5.8.1917 Ihr Lieben, Vielen Dank für Tantes zweiten langen Brief, den ich gestern erhielt. Es ist zu schade, dass Ihr gar nicht ins Freie kommt. Anbei schicke ich Euch eine Aufnahme von der Gewehrbedienung des M.G.4. Links vorne geht es in unser Fuchsloch hinein. Links oben geht es zu dem Gewehrstand. Alles andere ist Graben. Der Kartenspieler in Hemdsärmeln ist ein kriegsfreiwilliger Gefreiter. Der mit der Schildmütze ist auch ein alter Krieger. Hinten sitzen die drei Rekruten. Rechts die beiden Polensöhne, links der Hannoveraner. Die beiden Flaschen sind Selterswasserflaschen. Wegen der Sonne haben wir eine Zeltbahn über den Tisch gespannt. Die Aufnahme ist am Abend gemacht. Hoffentlich habt Ihr auch die Giessener Bilder gekriegt. Herzliche Grüsse Hermann Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



Ldw. Inf. R. 327 3. M.G.K. 6.8.1917



Ihr Lieben, Hier vergeht ein Tag wie der andere, auch die Sonntage. Am Abend war gestern Musik beim Regiments Stab. Es war aber recht kümmerlich. Ich hätte gerne mein kleines Lateinbuch blauer Einband gelber Deckel von Hillmann Oktavgrösse (Sammlung Göschen) mit Vokabelheft (steifer blauer Deckel) und Übersetzung Cäsars gallischer Krieg in Reclamausgabe. Auch die halbe Grammatik könnt Ihr mitschicken. Da mache ich Euch wieder viel Arbeit, aber es macht mir eben viel Spass. Ich ärgere mich immer wenn ich einen lateinischen Satz nicht lesen kann. Einstweilen vielen Dank Herzliche Grüsse  Hermann
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Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Landw. Inf. Regt. 327, 3. M.G.K Stellung, 10.8.1917 Ihr Lieben, Vielen Dank für all die lieben Sendungen. Das Briefpapier kam gestern und heute die Bohnen und Kirschen. Ihr sollt mir aber gar nichts schicken. Ihr braucht selbst alles nötig. Ich komme schon aus. Am 15.8. soll es ja wieder regelrechte Brotration geben. Die 5 Pfennig Brotgeld für das pro Tag abgezogene halbe Pfund Brot ist der reine Hohn. Ihr braucht auch keine Marmelade zu schicken. Es ist ja eine angenehme Abwechslung, aber man kommt nur in Versuchung mehr Brot zu essen als man darf um auszukommen. In Baranowitschi 42 kann ich nichts für Euch kaufen. Erstens ist es fast nur Soldatenstadt und zweitens habe ich zwei Stunden bis dort zu gehen und kann nur schwer hier weg. Ich habe von dem Geld in Pruzana 9 Mark ausgegeben. Gries 2,80 Mark, Bohnen 2 Prund = 3.60 M, Orangen 2.80 M. Ich hatte das Geld nicht gleich zurückgeschickt weil ich mir noch etwas Wurst, Weisskäse und Brot kaufte ehe ich zur Front ging. Ich musste also erst die Löhnung abwarten. Man kann ja hier nur in der Kantine kaufen, was gerade zu haben ist. Vorlesen ist hier nichts. Dazu sind die Leute zu verschiedenartig. Ich kenne Lichtenstein gut. Die Reclamhefte waren ganz schön. Ich kannte sie noch nicht. Mit der Stütze hattet Ihr aber wirklich Pech. Das ist unangenehm für Euch alle. Dass Walter Schwarz wieder wohler ist, freut mich sehr. An Erich schrieb ich kürzlich. Herzliche Grüsse von Eurem Hermann Schickt mir nichts, was man so schnell liest und nichts von hat. Björnson kenne ich noch sehr wenig. Der Vermerk: Zur Beförderung zugelassen Hauptmann Stümer stammt von mir aus Pruzana. Einliegend 3.M. Vorschrift
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Stadt in Weissrussland 168'900 Ew, 1916 Schauplatz einer der grössten Schlachten des I. Weltkrieges, 100'000 deutsche Soldaten gefallen 171



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Landw. Inf. Regt. 327, 3. M.G.K. Stellung, 12.8.1917 Ihr Lieben, Heute ist wieder so ein Sonntag, der sich nur durch Langeweile kenntlich macht. Ich habe in Millys «Hilfe» 43 gelesen, die eben sehr vernünftig schreibt. Dann gab es Mittagessen (Dörrgemüse) und jetzt lese ich noch mal die Post dieser Woche und erledige meine Schreibereien. Zugleich schicke ich Euch die leere Blechdose zurück. Die Bohnen haben sehr gut geschmeckt und mir eine feine Brotersparnis erlaubt. Doch schickt jetzt nicht mehr. Ihr könnt alles selbst am besten brauchen und ich bin genügend an die Feldkost gewöhnt. Es ist eben viel Gewohnheit. Die jungen Krieger kommen viel schwerer aus. Möglicherweise werde ich morgen für einige Zeit abgelöst und komme einige Zeit nach Baranowitschi. Es ist ganz angenehm wenn man sich nach 4 Wochen einmal wieder ohne Kleider zur Ruhe legen kann. Es ist jetzt ein Hamburger Seminarist bei der Kompanie mit dem man sich sehr vernünftig unterhalten kann. Er fühlt sich sehr unglücklich. Beförderung ist hier aussichtslos, da genügend alte Kräfte da sind. Er wollte sich von seinem Bruder, der Offizier in der Türkei ist, anfordern lassen und wurde auch weggeschickt ehe das Gesuch da war. Man kann vielleicht noch ganz froh sein, dass man in eine solch ruhige Gegend gekommen ist. Wer weiss, wo ich jetzt wäre wenn ich zu Baldes 44 Regiment gekommen wäre. Dort geht es ja wieder toll her und wird noch immer schlimmer werden durch die Hilfe Amerikas. Ein Ende ist nicht abzusehen. – Nun sind Millys Ferien auch wieder vorbei und sie steckt im gewohnten Schulbetrieb. Wenn Ihr nur eine neue Hilfe ins Haus bekommt. Während ich so in meinem Fuchsloch sitze, male ich mir den stillen, gemütlichen Sonntag Nachmittag bei Euch aus. Hoffentlich kriege ich heute wieder Post. Herzliche Sonntagsgrüsse in Liebe Euer Hermann



Die Hilfe, Zeitschrift herausgegeben von Friedrich Naumann Baldes war ein Frankfurter Schulkamerad von Hermann Kohlermann
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Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



Ld.I.R. 327, 3. M.G.K. Baranowitschi, 14.8.1917



Ihr Lieben, Gestern wurde ich tatsächlich aus Stellung abgelöst und bin nun hier in Baranowitschi. Wir bewohnen zu zweit ein schönes luftiges Zimmer. Es scheint hier ganz angenehm zu sein. Wir haben regelmässig Dienst, was zur Abwechslung ganz schön ist. Ich fühle mich eigentlich ganz wohl hier und befinde mich in richtiger Sommerfrischestimmung, nur muss ich immer denken wieviel wertvolle Zeit ich so unnütz dahinbringe. Man darf gar nicht darüber nachdenken. Herzliche Sommergrüsse in alter Liebe Euer Hermann Schickt mir bitte einige Schreibfedern. Man kriegt hier keine. Habe jetzt Antwort von der Wandervogel Vermittlungsstelle. Ein Bundesbruder ist im Regiment.



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



L. Inf. Regt. 327 3. M.G.K Baranowitschi, 16.8.1917



Ihr Lieben, Gestern erhielt ich die Sendungen Nr. 8. u. 9. Vielen Dank dafür. Schickt vorerst keine Bücher mehr. Hier habe ich sehr wenig Freizeit. Fast den ganzen Tag exerzieren mit 15 Mann – lächerlich. Gehe hoffentlich bald wieder in Stellung. Gestern hatte ich liebe Karte von Herrn Braneke. Ich habe gleich geantwortet. Er lässt Euch vielmals grüssen und gute Besserung wünschen. Aus Tantes langem Brief von heute ersah ich mit Freude, dass Tante Elisabeth doch wieder ausgeht. Dass Milly in Griesheim ist, ist auch viel besser. Hoffentlich findet sich bald auch eine häusliche Hilfe. Ob die Flieger über Frankfurt wohl viel Krach geschlagen haben? Herr Braneke hofft auf ein baldiges Kriegsende. Ich glaube nicht daran. Habt Ihr eigentlich den Brief mit den Giessener Aufnahmen nicht gekriegt? Von Erich hatte ich auch wieder Antwort. In Baranowitschi selbst scheinen keine Wandervögel zu sein. Nur eine Vermittlungsstelle. Nun lebt wohl. Gute Besserung für Tante Paulchen. Euch allen herzliche Grüsse von Eurem Hermann 174



Feldpost an Fam. Kohlermann, Frankfurt a.M.



Ld. Inf. Regt. 327, 3. M.G.K. 21.8.1917



Ihr Lieben, Diesmal habe ich Euch etwas lange warten lassen mit Schreiben. Ich hatte sehr wenig freie Zeit. Heute bin ich zur Arbeit hinter der Stellung kommandiert und benutze die Zeit zum Schreiben. Sonntag besuche ich den Hamburger Wandervogel. Wir trafen uns ganz gut auf halbem Wege. Da haben wir erst in einem kleinen See geschwommen und wollten dann noch einen dritten Wandervogel aufsuchen, trafen ihn aber nicht. Es ist schön solch ein Treffen, wenn der Weg auch gar weit. Vor einiger Zeit waren viele Wandervögel in der Gegend. Davon sind leider eben viele auf Urlaub oder weggekommen. Die Vermittlung durch die Heimat klappt jetzt sehr schön. Der Regimentsbruder ist Hamburger Altwandervogel. Wir wollen uns öfter treffen wenn möglich. In einigen Tagen gehe ich wohl wieder in Stellung und übernehme ein Reservegewehr in einem neuen M.G. Stützpunkt. Dort sind vorerst nur die rohen Betonunterstände. Noch viel Arbeit. Heute arbeiten wir daran. Der Offizier war gerade hier. Deshalb kann ich in Gemütsruhe schreiben. Nun schickt mir keine Bücher mehr und auch kein Brot. Es gibt schon wieder etwas mehr und ich komme gut damit aus. Die Lateinbücher kamen gestern. Die Übersetzung von dem bello gallico hätte ich doch gern. Es freut mich, dass Ihr wenigstens wieder eine Monatsfrau habt. Herzliche Grüsse  Hermann



Feldpostbriefe an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Landw. Inf. Regt. 327, 3. M.G.Komp. Baranowitschi, 26.8.1917 Ihr Lieben, In dieser Woche kam ich wieder nicht viel zum Schreiben. Eure drei Pakete habe ich erhalten. Vielen Dank dafür. Schickt nur kein Brot mehr. Es war äusserlich leicht angeschimmelt. Ich habe in dieser Woche ein Arbeitskommando im Bau eines Betonstandes auf der M.G. Kuppe gehabt. Da musste ich immer schon um 5 Uhr morgens los und kam oft abends zurück. Anfangs nächster Woche werde ich dann den neuen Betonstand selbst beziehen. Dann werde ich auch den Hamburger Wandervogel öfters in Stellung besuchen können. Heute ist Sonntag. Da habe ich meine Brocken sauber gemacht. Schickt mir nächstens 175



etwas Seifenpulver. In Stellung muss man seine Wäsche selbst waschen. Heute habe ich nochmals eine Zuschrift von der Postverwaltung erhalten wegen eines Paketes, das mir am dritten Mai von Langen nach Berlin geschickt wurde und das ich nicht erhalten habe. Herzliche Sonntagsgrüsse von Eurem Hermann Im gleichen Briefumschlag ein Brief an Tante Elisabeth Baranowitschi, 27.8.1917 Mein liebes armes Tantchen, Gerade als ich von meinem Arbeitskommando vom neuen Betonstand zurückkam, erhielt ich Millys Brief, der mir Deinen Unfall meldete. Es tut mir arg leid. Du bist ja sicher in guter Pflege und wirst Dich hoffentlich bald vollständig erholen. Natürlich machst Du Dir jetzt viel Sorge um den Haushalt. Das weiss ich. Aber das darfst Du nicht. Es hat auch gar keinen Zweck. Die werden schon allein ganz gut fertig werden. Es ist vielleicht ganz gut, dass Du für einige Zeit aus dem Betrieb heraus kommst und die Deinem Alter gemässe Pflege geniessest. Als Du vor drei Jahren zur Operation im Krankenhaus weiltest, schienst Du ja sehr gut aufgehoben zu sein. Von hier gibt es nicht viel zu berichten. Ich habe eine interessante Arbeit, die mit allen Hilfsmitteln der Kriegstechnik ausgeführt wird und mir viel Freude macht. Nun leb wohl. Recht gute Besserung wünscht Dir Dein Hermann 45 Ob Du wohl von Onkel Willy  Nachricht hast?



Willy Scheidel, Bruder von Tante Paulchen, ausgewandert in die USA
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Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Landw. Inf. Regt. 327 3. M.G.K. Stellung, 2.9.1917 Ihr Lieben, Nun haben wir unseren umgebauten Unterstand bezogen. Schön eingerichtet ist er ja, nur zu viele Leute sind drin. Neun Mann, darunter ein Vize und zwei Unteroffiziere. Das ist nicht so angenehm. Ich bin lieber mit meinen Leuten allein. Wir werden noch sehr viel Arbeit hier haben. Wie es wohl heute bei Euch aussieht? Hier ist es ganz sonntäglich. Neue Balken und Fensterrahmen. Der Tisch frisch abgehobelt. Heute Mittag will ich wenn möglich den Hamburger Alt Wandervogel besuchen. Von der Schwarzwälderhorde wusste er nichts. Die Hamburger Gruppe ist sehr gross. Wir wollen Bücher austauschen. In der Nähe liegt noch ein Bundesbruder bei den Pionieren. Wie geht es denn Tante Elisabeth? Dass sich Philipp Franck 46 für Milly verwenden will, ist ja sehr fein und hat hoffentlich Erfolg. Gern wäre ich heute einmal ein Stündchen bei Euch. Für Tante Paulchen wäre es sicher gut wenn sie eine Zeit lang in Pflege aufs Land käme. Nun Schluss für heute Herzliche Grüsse Hermann Die Büchse mit Fleisch und Nudeln habe ich erhalten. Vielen Dank dafür.



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Landw. Inf. Regt. 327, 3. M.G.K. M.G. Kuppe Stellung, 8.9.1917 Ihr Lieben, Vielen Dank für die Orangenmarmelade, die sehr gut ist. Es gefällt uns ganz gut in unserer isolierten Stellung. Mittagessen und Verpflegung kriegen wir herausgefahren. Kaffee kochen wir uns selbst. Jeden zweiten Tag wird ein Mann zum Entlausen nach Bara geschickt. Der kommt dann immer mit einem Sack Kartoffeln zurück. Wir leben also gar nicht schlecht. Nur darf sich keiner erwischen lassen. Nachts stehen überall Kartoffelposten. Dabei gibt es augenblicklich mehr Tote als im Graben. Es ist wirklich ein Jammer. In diesem Jahr werden wir wieder kein Ende kriegen. Dann wird es nächstes Jahr immer 1864 / 1944 Deutscher Impressionist Kronberger Malerkolonie Maler zwischen Wannsee und Taunus
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schlimmer. Reuters Festungstid 47 habe ich jetzt gelesen. Es ist sehr nett. Den Hamburger traf ich gestern. Wir wollen morgen einen dritten Bundesbruder aufsuchen. Recht gute Besserung für Tante Elisabeth. Mit meinem Urlaub geht es nicht so schnell als Ihr denkt. Euch allen herzliche Grüsse von Eurem Hermann



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Landw. Inf. Regt. 327, 3. M.G.K. M.G. Kuppe, 11.9.1917 Ihr Lieben, Erhielt eben das Seifenpulver. Habt vielen Dank für Eure lieben Briefe. Ihr braucht Euch wirklich nicht um mich zu ängstigen. Es ist eben Krieg. Am Sonntag traf ich mich mit zwei Wandervogelbrüdern im «Granatbusch». Den zweiten hatten wir bei den Pionieren aufgefunden. Dort spielte unsere Regimentskapelle. Als sich der Russe aber mit Granaten am Konzert beteiligte, sind die Musiker ausgerückt mit ihrer grossen Pauke. Das sah ulkig aus. Herzliche Grüsse und gute Besserung für Tante Elisabeth von Eurem Hermann



Feldpostbrief an E. Scheidel, städt. Kkhs Frankfurt a.M. Ldw. Inf. Regt. 327 3. Masch. Gew. Komp. 15.9.1917 Mein liebes Tantchen, Nun bist Du schon eine ganze Zeit im Krankenhaus und fühlt Dich hoffentlich ganz wohl dort. Unter guter Pflege wird auch der Arm schön heilen. Du wirst doch sicher die Deinem Alter entsprechende Behandlung und Kost erhalten. Dass Du nun nicht selbst schreiben kannst, ist Dir wohl sehr schmerzlich, das lässt sich eben nicht ändern. Vielleicht kannst Du aber lesen. Das entschädigt doch für Vieles. Ich habe jetzt die Reuterbändchen durchgelesen. Sie haben mir sehr gut gefallen. Reuter schreibt so ungeheuer gemütvoll. Ich hatte mich auch ganz schnell in die Sprache hineingelesen. Es ist auch ganz gut wenn man solch Ut mine Festungstid, autobiographischer Roman des deutschen Schriftstellers Fritz Reuter (1810 – 1874)
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ein Buch nicht so schnell verschlingen kann. Man hat mehr davon. Bei uns ist es eben recht einsam. Wir liegen hier auf einem Höhenstützpunkt. Nur neun Mann. Dazu kommen nachts einige Pioniere, die hier arbeiten. Den Kaffee kochen wir selbst. Das Mittagessen müssen wir von recht weit her holen. Man hat aber hier einen freieren Rundblick und sieht ein grösseres Stück Himmel als im eigentlichen Graben. Sonntags treffe ich mich wenn irgend möglich mit dem aufgefundenen Bundesbruder, wenn der Weg auch weit ist. Wir haben auch bei den Pionieren einen Wandervogel entdeckt. Das ist immer schön wenn man sich mit Gleichgesinnten aussprechen kann. Arbeit haben wir genug hier, aber sehr interessante. Ich arbeite auch ganz gern dabei mit. Leider scheint jetzt die Regenperiode einzusetzen. Das ist eine schlimme Zeit hier in Russland. Hoffentlich erreichen wir in Bälde einen anständigen Frieden. Es wäre das Beste für alle. Herzliche Grüsse und recht gute Besserung Dein Hermann



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Landw. Inf. Regt. 327 3. M.G.K. Stellung, 17.9.1917 Ihr Lieben, Nun ist Tante Paulchen endgültig aus dem Amt geschieden. Es wird Ihr auch nicht leicht geworden sein. Aber im Haushalt gibt es ja anscheinend genug Abwechslung. Der Mangel an Gas ist begreiflicherweise äusserst unangenehm. Hoffentlich kann Tante bald wieder ausgehen, dass sie nicht mehr so abgeschlossen ist. Wenn Ihr jetzt nach Seeheim könntet wäre es das Beste für Euch. Urlaub einreichen gibt es im Feld überhaupt nicht. Da geht es der Reihe nach. Je nach der Lage kann ein von der Division bestimmter Prozentsatz fahren. Nur in äussersten Fällen, Todesnachricht, Kriegstrauung, kann ein besonderer Urlaub genehmigt werden. Ausserdem wird man doch erst mit 21 Jahren mündig. Lesestoff habe ich augenblicklich noch genügend. Wenn ich zu viel Lektüre habe, komme ich nicht ans Latein. Sonntag war ich wieder mit dem Hamburger im Granatbusch. Wir haben uns von seligen Friedensfahrten erzählt. Nun lebt wohl Herzliche Grüsse  Hermann
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Baldes schrieb mir heute. Seine Anforderung wurde damals von der Division abgelehnt. Sein Regiment hat in Flandern 1100 Mann und 4 Offiziere verloren. Wir haben gestern gutes Wollzeug empfangen. Schickt wieder einmal Aufklebeadressen mit.



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



M.G. Kugge, 23.9.1917 Uffz. Kohlermann, L.I. Regt. 327 3. M.G.



Ihr Lieben, Habt vielen Dank für Eure lieben Pakete (19 u. 20). Bitte schickt mir eben überhaupt nichts. Höchstens einmal etwas Marmelade. Wir haben eben öfters Kartoffeln. Da konnte ich mir ziemlich Brot sparen. Wie es wohl bei Euch ausschaut. Es muss gar still sein. Ganz im Gegensatz zu hier. Wir haben hier viel schöne Arbeit, wo ich gern selbst mitschaffe. Schreinerarbeit usw. Der Deutsche Erzähler ist ein wunderschönes Buch. Ich finde, es eignet sich sehr gut zum Vorlesen auf Fahrten. Ich komme eben nicht viel zum Schreiben. Heute ist wieder Sonntag. Ein benachbarter Wandervogel Leutnant hat sich vom Urlaub zurückgemeldet. Vielleicht können wir ihn heute besuchen. Ich hatte gestern Nachricht von W. Clees. Dem behagt es auch nicht da im Westen. Er kommt ja jetzt bald auf Urlaub. Hoffentlich seid Ihr jetzt in Vorbereitungen zur Herbstreise nach Seeheim. Wir sind wieder zwei mal geimpft worden. Herzliche Grüsse und gute Besserung für Tante Elisabeth. Euch beiden frohe Sonntagsgrüsse von Eurem Hermann Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Nowi Baranowitschi, den 27.9.1917 Ihr Lieben, Endlich finde ich ein ruhiges Stündchen, um Euch zu schreiben. Ganz plötzlich wurde ich gestern Abend abgelöst. Ich sollte noch am selben Abend mit Sack und Pack hierher zurück, weil schon heute ein neuer Kursus anfing für Infanteristen, die am M.G. ausgebildet werden sollen. Gleich heute morgen fing es an. Ich spiele also jetzt wieder einmal Schulmeister für 4 – 6 Wochen. In Stellung hat es mir ja eigentlich besser gefallen. Da hatte ich freie Zeit. Hier wohne ich natürlich bequemer mit einem ganz netten einjährigen Unteroffizier 180



zusammen, der die Kammer-, Schiess- und Gasmaskengeschäfte versieht. Er will später ins Verwaltungsfach. Einen schönen Sonntag Mittag habe ich noch in Stellung verlebt. Ich war mit dem Hamburger und den Erfurter Leutnant von Landwehr 7 zusammen. Das ist ein ganz feiner Kerl. Ungeheuer belesen. Die haben auch Zeit dazu. Nächsten Sonntag in acht Tagen sollen wir zu ihm kommen. Das wird für mich jetzt allerdings schwer werden. Es ist gar nicht weit von hier aus. Vielen Dank für Euren feinen Pudding, der sehr wohl geschmeckt hat. Nun sind schon alle Wintersachen (Pelzmäntel, Schuhe) und dergl. empfangen worden. Es geht also ruhig weiter und für Euch wird die Lage auch immer schlechter wie ich aus Euren Briefen ersehe. Könnt Ihr nicht Carbid brennen? Von mir ist noch ein wenig da in einer roten Büchse in der Kammer. Übrigens wollte ich Euch auch mitteilen, dass getrocknete Pilze genau wie frische schmecken wenn man sie 24 Stunden in Wasser einweicht. Unsere Polacken auf M.G. Kugge kannten Pilze gut. Auch der Reizker ist sehr wohl zu geniessen. Lesestoff brauche ich vorerst noch immer nicht. Ich habe mir den Hungerpastor von den Hamburgern geliehen, aber noch nichts daraus lesen können. – Nun noch eine Bitte. Schickt mir umgehend meinen Berechtigungsschein zum einjährigen freiwilligen Dienst. Ich gab ihn Tante, als ich von Darmstadt nach Belgien fuhr zur Aufbewahrung im Schreibtisch. Schickt ihn hierher. Er darf nicht verloren gehen. Nun lebt wohl. Ich habe noch so viele Briefschulden. Lebt herzlich wohl. Ich freue mich, dass Tante Paulchen wieder etwas ausgehen kann. Gute Besserung Ihr und Tante Elisabeth. Herzlichst Euer Hermann



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Seeheim



Feldpoststempel 3.10.1917 Nowi, 1.10.1917



Ihr Lieben, Gerade hatte ich die Überschrift geschrieben, da kam Euer erster Brief aus Seeheim. Da freue ich mich doch richtig, dass Ihr doch die schönen Herbsttage im idyllischen Seeheim zubringen könnt. So war es richtig. Wenn Ihr auch keine grossen Spaziergänge machen könnt, so wird der Aufenthalt im schönen Garten Euch doch sehr gut tun. Schade, dass ich jetzt nicht dabei sein kann. Jetzt ist es natürlich ausgeschlossen, solange ich den Kursus habe. Ich habe viel zu tun. In meiner Abteilung sind es 28 Mann. Landstürmer, Gefreite und Rekru181



ten. Das ist nicht einfach mit dem Unterricht. Manche begreifen es ganz gut, aber es sind auch einige sehr Schwache darunter. Der Feldwebel versteht nicht viel von der Maschine. Er sieht mehr auf den infanteristischen Schliff und ich mag die alten Leute nicht zu stramm hernehmen. Abends bin ich dann meistens ziemlich heiser, aber jetzt bin ich doch wieder ganz gewöhnt. In unserer Bude ist es ganz fein. Wir haben eine elektrische Lampe mit selbstgefertigtem Lampenschirm aus grünem Seidenpapier. Oeben, so heisst der andere Junggeselle, hat viel Schreiberei mit seinem Waffenkram und liest auch gern. Mittags sitzt jeder mit seinem Schmöker am Tisch und löffelt dazu seine Suppe. Auf diese Weise wird der Genuss des Males hinausgezogen und erhöht. Neulich habe ich den Wandervogel Pionier besucht, der hier im Revier war. Es ist auch ein lieber Kerl. Gestern Sonntag war ich nicht weit. Den Morgen benutzte ich um den äusseren Menschen in Ordnung zu bringen. Eine Badeanstalt ist hier. Ich kann sie leider nur sonntags benutzen, weil ich sonst immer Dienst habe. Rasieren, Haarschneiden und dann Wäsche waschen, was ich ja nicht gern mache. Es geht aber schon jetzt ganz gut. Am Mittag waren wir beide wegen verschiedener Kompanieangelegenheiten in Bara (?) und auch ein Stündchen im Kino. Vielen Dank für Tante Elisabeths lieben Brief. Sie schien ja ganz zufrieden im Krankenhaus und an Abwechslung scheint es auch nicht zu fehlen. Hoffentlich bringt ihr die Seeheimer Zeit die vollständige Herstellung. Milly soll nicht immer Landsturm Infanterie Regiment schreiben. Ein wenig feldgraues Garn und einige Umschläge zu diesen Briefbögen möchte ich noch haben. Herzliche Grüsse  Hermann
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Urlaub in Frankfurt am Main Feldpostkarte an Familie Scheidel, Seeheim, Bergstrasse, Amtshaus Poststempel 5.10.1917 Seeheim, Bergstrasse, Amtshaus Ihr Lieben, 4.10.1917 Wie ich höre, fahre ich doch in einigen Tagen auf Urlaub. Ich komme dann also gleich nach Seeheim. Am 9.10. fahre ich vielleicht hier los. Noch nicht bestimmt. Wie lange bleibt denn Milly noch dort? Ist sie am 10.10.1917 schon wieder in Frankfurt. Herzliche Grüsse von Eurem Hermann



Feldpostkarte an Familie Scheidel, Seeheim, Bergstrasse, Amtshaus Stempel 7.10.1917 Seeheim, Bergstrasse, Amtshaus Ihr Lieben, 6.10.1917 Werde wohl Montag oder Dienstag 11  h  59 fahren. Dann bin ich am nächsten Tag 4  h  09 in Berlin und am Morgen drauf in Frankfurt. Herzliche Grüsse Auf frohes Wiedersehen  Hermann



Feldpostkarte an Familie Scheidel, Seeheim, Bergstr. Poststempel Frankfurt a.M. 12.10.1917 (Urlaub) 11.10.1917 (Geburtstag) Ihr Lieben, Bin gestern Abend glücklich hier gelandet. Wir wollen morgen noch die Kartoffeln besorgen und kommen dann am Samstag. Fahren ab 8  h  06. Gruss von der Mimmi und der Maali und von Eurem Hermann. Liebe Tanten, (P.s. von Tante Milly) vielleicht glückt es auch Freitag abend noch ein Billet für die Zauberflöte zu erhalten. Ich bin froh, dass mir Hermann bei den Kartoffeln behilflich sein kann. Also auf gutes Wiedersehen Herzlichst Eure  Milly 183



Feldpostkarte an Frau u. Frl. Scheidel, Seeheim, Bergstr. Poststempel Frankfurt 24.10.1917 (Urlaubsaufenthalt in Frankfurt am Main) 24.10.1917 Liebe Tanten, Komme sehr gemütlich hier an. War Montag mit H. im Zoo und in der vollendet schönen Aufführung der Medea. Gestern haben wir Staedel und Liebighaus besucht. Am Abend waren noch einige Wandervogelmädels und Hilde bei uns. Es waren wunderschöne Tage. Nun fahre ich gerne wieder zur Front. Schade, dass es Tante Paulchen noch immer nicht besser geht. Euch beiden gute Erholung. Herzliche Grüsse von Eurem Hermann Auch Milly lässt grüssen.



Feldpostbrief an Frau u. Frl. Scheidel, Seeheim, Bergstr. Poststempel vom 29.10.1917 Kosljakewitschi, 27.10.1917 Liebe Tanten, Mit einem sehr angenehmen Zug fuhr ich über Giessen, Halle, Kottbus, Sagau, Warschau nach Brest-Litowsk, wo ich am 26.10. um 8  h  50 weiterfuhr und um 3  h in Baranowitschi eintraf. Verhältnismässig leicht traf ich meine Kompanie im neuen Quartier. Da ist nun wieder allerhand Dienst. Eine so schöne Bude wie in Nawi haben wir auch nicht. Es liegen alle Unteroffiziere in einem grossen Zimmer zusammen. Die Pakete fand ich hier vor. Vielen Dank für all die lieben Sendungen. Zum Lesen werde ich jetzt nicht viel kommen. Morgens ist es schon recht kalt hier. Grosse Veränderungen hat es in der Kompanie nicht gegeben. So ganz habe ich mich noch nicht wieder eingelebt. Das kommt bald. Wie es Tante Paulchen wohl geht? Lange werdet Ihr wohl nicht dort bleiben wenn es dort kalt wird. Mit der Bahnverbindung soll es ja jetzt noch immer schlechter werden wie ich gehört habe. Es ist zu schade, dass der Urlaub so schnell herumgeht und die letzten Tage scheinen immer die schönsten zu sein. Herzliche Grüsse von Eurem Hermann
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Feldpostbrief an Frau u. Frl. Scheidel, Seeheim Bergstr.



Gestempelt 8.11.1917 Kosljakewitschi, 6.11.1917



Liebe Tanten, Nun bin ich schon 12 Tage hier und noch immer ganz ohne Nachricht von Euch. Hoffentlich seid Ihr alle wohlauf und geht es Tante Paulchen besser. Die Postverbindung scheint ja eben sehr schlecht zu sein durch die Einschränkung des Zugverkehrs. Ihr seid doch wohl noch in Seeheim. Von Milly habe ich auch nichts gehört. Unser Dienst geht in der alten Leier weiter. Es ist ja ziemlich abwechslungsreich, aber ziemlich kalt so stundenlang im Freien. Gemütlich ist es ja nicht. Es sind zu viele Leute in einer Stube. Viel zum Lesen komme ich da nicht. Wir halten uns die beiden äussersten Pole der deutschen Presse: «Tägliche Rundschau» und «Vorwärts». Diese beiden Zeitungen sind gerade eben sehr interessant zu verfolgen. «Alle guten Geister» lese ich eben. Es ist schade, dass ich immer nur so kurz darin lesen kann. Es ist wirklich ein ganz wundervolles Buch. Ich darf es an Freund weitergeben wenn ich es gelesen habe, so viel ich mich erinnere, dass Tante mir geschrieben hat. Wir hoffen schon, dass wir in 14 Tagen wieder in Stellung kämen. Wir sollen jetzt doch etwas länger hier bleiben. Es ist für die späte Jahreszeit gar nicht so sehr kalt. Wir können sogar noch Kartoffeln graben. Auf einem grossen Feld, das mit dem Pflug abgeerntet worden ist. Mit den Wandervogelkameraden bin ich noch nicht wieder in Verbindung. Wir sind jetzt zu weit von einander getrennt. Nun Schluss für heute. Es ist schon wieder Zeit zum Antreten. Hoffentlich kriege ich nun bald Nachricht von Euch. Ich warte jeden Abend beim Postempfang darauf. Herzliche Grüsse von Eurem Hermann
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Feldpostbrief an Frau E. Scheidel, Seeheim Bergstrasse mit Poststempel vom 21.11.1917 Kosljakewitschi, 19.11.1917 Liebe Tante Elisabeth, Vielen Dank für Deinen lieben Brief. Ich bin eben sehr schreibfaul. So lange der Tag hell ist, haben wir Dienst. Dann werden Kartoffeln zubereitet auf alle möglichen Arten, Post empfangen, Zeitungen gelesen. Ich habe auch ein Schach gekauft und es noch einigen Kameraden beigebracht. Da ist bis 10 Uhr hoher Betrieb. Erst nachher ist es ruhig und dann hat man keine Lust mehr oder ist zu müde. Glücklich bin ich wenigstens um eine Kommandierung zu einem neuen MG Ausbildungskurs herumgekommen. So habe ich wenigstens Aussicht in einiger Zeit mit der Kompanie in Stellung zu rücken. Da habe ich mehr freie Zeit. Mit meinen Kameraden stehe ich ja wirklich ausgezeichnet. Es sind meistens jung verheiratete Unteroffiziere. Mit den Wandervogelfreunden konnte ich noch nicht wieder zusammentreffen. Wir sind zu weit voneinander getrennt. Heute hatten wir einen Zitherspieler auf unserer Bude. Der spielte uns manch schönes Stücklein vor. Sonst hat man keine Abwechslung. Das Dorf liegt eben ganz vereinsamt. Nach BARANOWITSCHI 48 hat man über zwei Stunden zu gehen. Ich war neulich einmal dort um mein Gewehr auf dem Schiessstand anzuschiessen. Dabei hatte ich Glück. Das Theater «Ostfront» spielte gerade dort. Ich sah ein hübsches Stück «Jugendfreund». Es hatte ja weiter keinen tieferen Sinn. Aber man konnte wieder einmal herzhaft lachen und sah andere Gestalten als die ewigen Feldgrauen. Heute hatten wir grosse Sturmtruppbesichtigung mit der Infanterie zusammen. Das sind meist alte Leute. Da sieht das komisch aus, aber es klappte ganz schön. Hauptsächlich funktionierten unsere Gewehre. Das ist nämlich bei Platzpatronen sehr viel schwieriger. – Die Zeitung studiere ich immer ziemlich eingehend. Das nimmt viel Zeit weg. Ich wundere mich nur immer, dass bei den Zuständen, so wie sie geschildert werden von Russland, der Betrieb an der Front noch immer so gut klappt. An Otto Auerbach werde ich morgen schreiben. Er wird die Grossmutter gar sehr vermissen. Bleibt nur so lange wie möglich in Seeheim. Hoffentlich hat sich Tante Paulchens Zustand wieder gebessert. Es ist ja schade, dass die Bahnverbindung mit Frankfurt jetzt so schwer ist. Nun muss ich Schluss machen. Herzliche Grüsse an Euch alle von Deinem Hermann. 48 



1871 in Weissrussland gegründet, Eisenbahnknotenpunkt 186



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



Stellung, 26.11.1917



Ihr Lieben, Erhielt gestern Tantes lieben Brief und ersehe daraus, dass Ihr nun alle wieder zusammen seid in Frankfurt. Hoffentlich kommt Ihr gut mit der Hausarbeit zurecht. Millys Paket erhielt ich gerade als ich von Kosljakewitschi abmarschierte. Die Handschuhe und Batterie kann ich sehr gut gebrauchen. Batterien kriegt man nicht mehr hier. Wir sind nun in einer anderen Stellung weiter links. Hier liegen die Russen dichter. Wir vertragen uns aber ganz gut. Gestern war friedliche Zusammenkunft zwischen den Drahtverhauen. Es ist ja ganz grausiges Vorgelände hier. Da liegen die Leichen der Russen seit einem Jahr. Schauderhaft all die verwesten Kleiderreste mit Knochen darin. Wunderschön sind die Zähne meistens erhalten. Leider konnten nur wenige Russen polnisch. Famos dicke Kleider haben sie an. Wie unsere Steppdecken. Gegen Zigaretten gaben sie Zucker. Auch Wudki (Wodka) wollten sie haben und Uhren kaufen. Die Franziski Offiziere bei der Artillerie sind auch alle weg. Da fällt kein Schuss mehr. Nur schade, dass wir so schreckliches Regenwetter haben. Sonst wäre es hier ganz schön. Unser Unterstand ist arg klein und dunkel. Bei der nassen Witterung versagt auch die elektrische Leitung sehr oft. Von Christian hatte ich wieder einen langen Brief. Die verhandeln auch wieder mit den Russen. Herzliche Grüsse von Eurem Hermann



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



Poststempel vom 1.12.1917 Stellung, 30.11.1917



Ihr Lieben, Unfreundliche nasskalte Regentage, viel Arbeit. Kein Material dazu und trotzdem ist es ganz schön. Um ½ 4 wird es dunkel. Da hört die Arbeit auf und ich kann gemütlich lesen oder Schachspielen. Unser Unterstand ist ja sehr klein und bei Tag arg dunkel. Wenn aber das elektrische Licht gut brennt und der Ofen nicht raucht ist es abends ganz mollig. Ich habe ein einzelstehendes Sprungfederbett (aus Gitterdraht). Darüber hängt Stahlhelm, Gasmaske, Fernglas, Pistole und Tornister. Daneben steht mein Kistchen und darüber 6000 Patronen. Also alles gleich zum Greifen. Ich lese eben Friedrich Naumanns 187
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Buch «Von Vaterland und Freiheit». Es ist sehr interessant. Ich erstaune wie stark Naumann sozialdemokratische Lehren vertritt. Das Buch ist von der Ortsgruppe. Es geht rund. «Alle guten Geister» habe ich weitergesandt. Es hat mir sehr gut gefallen. Vorerst habe ich noch genug Lesestoff. Zeitung halten wir uns hier auch. Die Front ist ganz ruhig. Der gegenseitige Verkehr ist allerdings durch höheren Befehl streng verboten. Die Aussichten auf das Ende sind ja jetzt etwas hoffnungsvoller. Weihnachten werden wir wohl noch hier feiern. Wie es wohl bei Euch steht? Hoffentlich habt Ihr genug Kohlen oder lebt Ihr wieder in der Küche. Wie bewährt sich die neue Kochkiste? Allen recht herzliche Grüsse von Eurem Hermann
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Waffenstillstand im Vorfeld des Friedens von Brest Litowsk Feldpostbrief an Fr. M. Kohlermann, Frankfurt a.M.



Poststempel, 4.12.1917 Stellung, 2.12.1917



Liebe Milly, Bei uns ist es nun ganz gemütlich. Wir haben in unserem Abschnitt mit unseren Nachbarn Waffenstillstand 49 abgeschlossen. Wir wollten es gar nicht glauben als wir den Befehl erhielten: «Handgranaten entschärfen, Patronen abgeben». Hoffentlich kommt nun alles zum guten Ende. Bitte sende mir umgehend eines von den grossen blauen Büchern. Entweder Michelangelo oder Griechische Bildwerke. Ich möchte es noch zu Weihnachten versenden. Einen feinen kurzen Widmungssatz hast Du mir wohl schon ausgesucht. Ich will mich jetzt wieder an das Latein machen, nachdem ich das Naumann Buch ausgelesen habe. Heute war Uffz Oeben, der Verwaltungsfachmensch bei mir zum Schachspielen. Er ist seinen Kammerposten glücklich losgeworden und als Gewehrführer in Stellung. In seinem Unterstand steht aber das Wasser überm Fussboden und tropft es noch dazu von der Decke «Fussbad und Brause – So was kann sich nicht jeder leisten», meinte er. Ich nicht, Gott sei Dank. Für heute herzliche Sonntagsgrüsse auch an die Tanten von Deinem Hermann (Beiliegenden Wisch brachten die Russen mit – Anbei 2 Mark für das Buch.)



Feldpostbrief an Frau E. Scheidel, Frankfurt a.M.



Stellung, 12.12.1917 Liebes Tantchen, (gemeint ist Tante Elisabeth Scheidel) Vielen Dank für Deine lieben Briefe, die mich immer sehr freuen. Es wird Dich freuen wenn ich Dir mitteile, dass ich vor einigen Tagen das Kreuz gekriegt habe. Eigentlich wollte ich es gar nicht schreiben weil ich mich ärgerte, dass ich es bei diesem Regiment und in solcher Stellung kriegte, wenn ich es auch nur aufgrund meiner Stammrolle erhielt. – Bitte lege für mich bei Tante ein gutes Wort ein. Da sie mir überhaupt nicht schrieb, kann ich ja auch den Grund 49 



Der eigentliche Friedensvertrag mit Russland wurde am 3.3.1918 in Brest-Litowsk unterzeichnet 190



des Schweigens nicht wissen. Dass ich rauh und schroff war, wird wohl stimmen. Es ist eben Krieg. Ich bin über zwei Jahre im Feld und auch von Natur aus anderem Holze geschnitzt. Es kommt eben die Zeit wo man auch gerne seine eigenen Wege geht. Dass ich ein Starrkopf bin, weiss ich. Zarte Worte machen, kann ich nicht. Glaubt deshalb nicht, dass meine Liebe und Dankbarkeit gegen Euch und alles was Ihr an mir getan habt, weniger tief ist. Ich weiss ganz gut, dass ich ein grosser Stoffel bin und Liebenswürdigkeit ist nicht mein Fall. Die ist auch im Kriege nicht weiter gediehen. – Von Auerbach hatte ich Danksagung und von Sternberg ein Paket mit allerlei lieben kleinen Nichtigkeiten. Ich werde mich dafür bedanken. Ein kleines Christbäumchen aus Draht war dabei. Das ziert nun den Tisch und erinnert an die bald kommende Weihnachtszeit, die sich schon durch Schnee und Kälte draussen bemerkbar macht. Mit den Russen vertragen wir uns noch ganz gut. Neulich haben sie ihre Toten begraben. Es war gar feierlich als der Pope im langen roten Talar mit dem Weihkessel aus der Menge hervortrat und die griechisch-katholischen Gesänge klangen tragisch geheimnisvoll in der seltsamen Umgebung. Es war wie ein Aufschrei der geknechteten Menschheit gegen die eherne Faust des Schicksals. Als dann die Kapelle die Melodie des Liedes «Ich bete an die Macht der Liebe» spielte, hat auch im deutschen Graben manches Soldatenherz mitfühlend geschlagen. Am Sonntag traf ich den Hamburger W.V.-bruder 50. Er war auch kürzlich auf Urlaub. Da haben wir unsere Erlebnisse und Gedanken ausgetauscht. Er lieh mir das grosse neue Wandervogelbuch von Pastor Schomburg. Das solltet Ihr Euch auch zulegen und wenn möglich, es auch lesen. Hauptsächlich was er vom Verhältnis des Wandervogels zu Schule und Elternhaus sagt. Fein ist auch der Bilderschmuck. Wie viele schöne Erinnerungen tauchen da vor mir auf. Übrigens wie und von wem soll ich hier im Graben «slawische Sprache» lernen. Taschentücher habe ich reichlich. Ich werde aber einige weisse zurückschicken wenn Ihr mir zwei feldgraue schickt. Die Brille kann Milly senden. Ich werde die Auslagen bei Onkel anweisen. Ich habe auch noch nicht die letzte Marmeladensendung erwähnt. Erhielt heute auch das gewünschte Buch. Doch nun Schluss für heute. Herzliche Grüsse an Alle. Dir besonders von Deinem Hermann



Wandervogelbruder: Die Mitglieder des Wandervogel nannten sich «Bundesbruder»
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Feldpostbrief an Fam. Scheidel



Feldpoststempel 20.12.1917 (S.B. Landw. Inf. Regt 3 M.-G.-K.) Schützengraben, 18.12.1917



Ihr Lieben, Herzlich habe ich mich über Tante Elisabets Brief gefreut, der mir eingehender von Eurem Leben erzählte. Es ist nur gut, dass Ihr wenigstens Kohlen habt. Wenn Ihr noch mal Kartoffeln bekommt, so seid Ihr ja mit dem Nötigsten einigermassen versorgt. Nun kriegt ja Milly auch Ferien und wird noch einige gemütliche Tage bei Euch verleben ehe sie nach Giessen geht. Hier sieht es sehr weihnachtlich aus. Der Winter hat alles mit einer dicken Schneedecke eingehüllt. Sogar den kahlen Bäumen und dem zackigen Drahtverhau hat er einen luftigen weissen Pelz angezogen. Da beschränkt sich die Arbeit auf Schneeschippen, Gewehr reinigen und Brennholz machen. Abends spiele ich oft Schach mit meinem Zugführer, einem Vizefeldwebel, der seit Kriegsanfang bei der Infanterie ist und stark auf Beförderung wartet. Mein Kompanieführer, der zur Zeit auf Urlaub ist, ist auch ganz nett, nur sehr ängstlich in Kompaniegeschäften, der lieber aus der Garnison anfordert, als hier befördert. Auf Urlaub kann ich jetzt natürlich nicht rechnen. Jetzt fahren doch erst die, die vor mir gefahren sind. Heute war ich vorne bei den Russen und habe ein schönes Stück Seife ergattert für ein Taschenmesser. Ganz feine Bauernburschengesichter waren darunter neben langhaarigen Wuschelköpfen mit hohen Pelzmützen. Schöne Winterkleidung haben sie. Entweder einen Rock aus Schafspelz oder einen mit Watte gefütterten Mantel. Auch die dicken hohen Filzschuhe sind sehr praktisch jetzt. Ein ganzer Trupp kam mit Sack und Pack an und wollte durch unsere Linie nach Hause in ihre Polen Heimat. Sie dürfen aber jetzt noch nicht durch. Da sind sie sehr traurig abgezogen. Neulich kamen mehrere gefangene Österreicher in russischer Kleidung herüber. Die haben sich gefreut als sie glücklich hier waren nach bald dreijähriger Gefangenschaft. Es schneit eben ununterbrochen. Da gibt es viel Arbeit um die Gräben in Ordnung zu halten. Mit dem Trocknen der Wäsche ist es auch sehr unbequem in den kleinen Unterständen. Aber es geht alles. Da unsere Maschinengewehr Kompanie auf die ganze Infanteriefront verteilt ist, können wir keine gemeinsame Weihnachtsfeier machen. Da feiert eben jedes Gewehr für sich. 192



Bei Euch wird es diesmal auch gar still zugehen. Gerne wäre ich für ein Stündchen bei Euch. Nun nächstes Jahr vielleicht. Mit dem Hamburger Wandervogel traf ich Sonntag wieder zusammen. Am Freitag ist Sonnenwend. Da will ich ihn im Brietzke Forst besuchen und mir zugleich ein Bäumchen dort holen. Ihr habt Euch doch auch einen Baum geputzt? Hattet Ihr eigentlich in der letzten Zeit wieder Fliegeralarmierungen oder lassen sie Euch jetzt in Ruhe? Nun wünsche ich Euch allen ein gesegnetes Weihnachtsfest und angenehme Feiertage. Mit frohem Weihnachtsheil bin ich wie stets Euer Hermann



Feldpostbrief an Familie Scheidel, Frankfurt a.M.



Feststr. 19 Feldpoststempel 25.12.1917 (Stempel: S.B. Landw.-Inf. Regt.327 3 M.-G.-K.) 23.12.1917



Ihr Lieben, Es ist Sonntag abend vorm Fest. Gar still ist es. Da denke ich an Euch zuhause. Da wird es wohl auch recht still sein. Der Mond wirft ein strahlendes Licht über das tief verschneite Grabengewirr. Hart knirscht der Schnee. Es ist eine strenge Kälte. Da muss man scharf hinter her sein, dass man Brennholz kriegt. Ihr braucht mir übrigens gar nichts schicken, wenn ich nicht darum schreibe. Wollsachen habe ich genug. Von Euren Päckchen sind noch keine angelangt. Vielleicht kommen sie morgen. Ein Bäumchen habe ich geholt und auch Rosen aus Seidenpapier gemacht. Heute morgen war ein kleiner Gottesdienst. Doch ausführlicher erzähle ich später. Für heute herzliche Weihnachtsgrüsse. In alter Liebe Euer Hermann
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Weihnachten 1917 im Schützengraben Brief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Unteroffizier Kohlermann, L.F.R. 327, 3 M.G.K. Schützengraben 26.12.1917 Ihr Lieben, Das war ein schönes Weihnachtsfest. Ganz anders als ich es mir gedacht hatte. Ich hatte beabsichtigt das Fest ganz still zu feiern. Etwas Brot hatte ich mir gespart und eine Flasche Wein und Ölsardinen gekauft. Da erhielt ich aus der Heimat so reiche Gaben, dass es mir gar nicht recht ist. Ich komme vollständig aus mit dem, was ich hier kriege. Ganz bestürzt war ich als nun auch noch der Urlauber mit den grossen Paketen anrückte. Die Sache hat nämlich immer zwei Seiten, da der Soldat seinen ganzen Kram selbst tragen muss und wir doch unter obwaltenden Umständen jederzeit hier wegkommen können. Was soll ich denn im Westen mit der Harmonika machen. Ein Zurücksenden von der Front ist höchstens durch Urlauber möglich. Was soll ich denn mit dem Spiritus Ding machen? Lasst Euch doch nicht immer solchen Tand aufschwätzen. Schickt nur das, worum ich schreibe. Über die Äpfel und Hosenträger habe ich mich sehr gefreut, auch über Millys feine Postkarten. Lesestoff habe ich nun so viel, dass ich nicht weiss wo ich anfangen soll. Da komme ich gar nicht mehr zum Latein. Doch nun will ich Euch etwas von unserem Fest erzählen. Ich hatte mir ein schönes kleines Bäumchen besorgt. Aus Seidenpapier habe ich dann nach Eurem Muster Rosen gemacht. Wenn Sie auch nicht so schön sind wie die Euren, so tun sie doch ihren Zweck. Etwas bunte Watte konnten wir noch auftreiben und auch einige Lichter. Die haben wir mit Draht befestigt. Als Fuss dient eine mit Sand gefüllte Büchse, um die ich Eure Papierservietten gebunden habe. Von der Kompanie wurde etwas Engelshaar geliefert. Ihr könnt Euch also denken, dass wir ein ganz nettes Bäumchen haben. Am letzten Sonntag war eine hübsche Weihnachtsfeier im Soldatenheim «Storchnest». Der Divisions-Pfarrer sprach so schlicht-menschlich. Man merkte, er war mit dem Herzen dabei. Der Gesang Verein liess zu wünschen übrig, aber es war doch Gesang. An Heiligabend steckten wir fünf Mann uns unser Bäumchen an und haben gesungen so gut es eben ging. Aus der Küche gab es einen guten Glühwein und dann haben wir unsere Päckchen aufgemacht und uns gar herzlich gefreut und unserer Lieben daheim und vergangener schönerer Zeiten gedacht. 194



Wie gerne hätte ich einmal bei Euch in die Stube hineingeguckt. – Dann ging ich hinüber zu meinem Zugführer wo wir bei einem Glas Wein gar fröhlich mit einigen anderen Unteroffizieren zusammen sassen. Ein Kundiger spielte die Ziehharmonika und manches Weihnachtslied und auch viel frohe Soldatenlieder haben wir gesungen. Am nächsten Morgen habe ich dann all die verstreut liegenden Gewehrführer Kameraden aufgesucht. Ich bin froh, dass ich ein Bäumchen besorgt habe, wenn auch der Weg arg weit war bei dem hohen Schnee. Es ist ein strammer Winter diesmal. Wir haben wenigstens genug Holz über die Feiertage. Gestern Abend haben wir beim Zugführer das Pegasusspiel gespielt. Der Gedanke des Spiels ist ganz schön, aber die Verse sind nicht gerade geistreich. Nun Schluss für heute. Ich will sehen, dass ich meine Briefschulden heute erledige. Vielen vielen Dank für all Eure liebgemeinten Gaben. Euch allen ein gesundes und gesegnetes neues Jahr wünscht Euer Hermann P.s. Wenn Ihr die volle Anschrift gebrauchen wollt, so heisst sie: «Herrn Unteroffizier» und nicht umgekehrt.



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



Poststempel 2.1.1918 Neujahrsabend 1917



Ihr Lieben, Im alten Jahr sollt Ihr noch ein Gedächtniszeichen von Eurem Buben haben. Zunächst noch vielen, vielen Dank für all die lieben Weihnachtsgaben. Die Päckchen sind jetzt alle angekommen. Ihr habt mir viel Freude gemacht. Die Ziehharmonika ist ja eine ganz feine Sache. Sie macht mir viel Spass. Hoffentlich kann ich sie noch lange brauchen hier. Christian schrieb mir ja nun auch aus dem Westen aus der Gegend von Laon, wo sie besonders ausgebildet werden. Er war also auch nicht zum Fest zuhause. Den Hamburger Wandervogler traf ich nun leider nicht am ausgemachten Treffpunkt. Die haben abgelöst. Ich hatte von ihm ein sehr feines Buch von Max Geissler «Jockele und seine Frau». An den Wochentagen wird jetzt hinter dem Graben exerziert oder Unterricht abgehalten. Man kann sich zwar kaum bewegen im hohen Schnee aber es ist eben befohlen. Den Abend verlebe ich heute ganz ruhig bei meinem Gewehr. Wir hatten uns einen schönen Grog gebraut. Nachher wollen wir noch einmal 195



unser Bäumchen anzünden. Ich habe ganz nette Leute bei der Gewehrbedienung. Zwei sind verheiratet, einer Seminarist. Wir spielen abends manchmal Quartett zusammen, was uns viel Spass macht. Die Bücher von Anna Schieber sind doch alle sehr schön. Ich habe ausreichend Lesestoff eben da. Wenn ich mit dem Wandervogelbruder wieder zusammenfinde, kriege ich wieder aus der ganz umfangreichen Kompaniebücherei, die er verwaltet. Der Erfurter Wandervogel (WV) scheint leider mit seinem Regiment aus der Gegend zu verschwinden. Mit den Russen stehen wir noch ganz gut. Je zwei Mann von jeder Kompanie dürfen zu bestimmten Stunden hinaus zum Treffpunkt mit den Russen, die noch ganz den Geschmack der Wilden haben. Schnaps, bunte glitzernde Nippsachen usw. Neues gibt es sonst nicht zu berichten. Es ist zu schade, dass Ihr keine Post mehr aus Amerika kriegt. Ich danke Tante Elisabeth für die lieben Briefe und bin mit herzlichen Grüssen an Euch alle Euer Hermann Vielen Dank für Tante Paulchens lieben Brief. Sie soll sich nur nicht überanstrengen bei der Hausarbeit.



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. S.B. Landw. Inf. Regt. 3. M.G.K. Stellung, 5.1.1918 Ihr Lieben, Wie es wohl bei Euch aussieht im neuen Jahr. Habt wohl auch viel Schnee gehabt. Bei uns ist es ganz toll gewesen. So denke ich mir die Sandstürme in der Wüste. Nicht 2 m weit konnte man sehen. Von mir war ein Mann unterwegs in Baranowitschi. Er hat 9 Stunden bis hierher gebraucht, ist in verschneite Granatlöcher gefallen usw. Ich war noch froh, dass er noch glücklich ankam in der Nacht, wenn auch ganz erstarrt. Dabei blies uns der Schneesturm noch immer das Feuer im Ofen aus, wodurch sich der ganze Unterstand mit Rauch füllte. Da hatten wir am Morgen feste zu arbeiten um den Ausgang frei zu kriegen. Es scheint noch einmal einen ganz besonders strengen Winter zu geben. Exerzieren können wir ja jetzt nicht in dem hohen Schnee. Die Postordonnanz kriegt jetzt immer zwei Mann mit Spaten als Begleiter mit. Leider hat es ja schon einige Opfer gekostet. Unangenehm war es auch, dass die Lebensmittelwagen nicht durchkommen konnten. Da gab es halbe Portionen. Hoffentlich kommt es nicht noch einmal vor. Die Ziehharmonika macht mir doch jetzt sehr 196



viel Freude. Das ist eine schöne Unterhaltung. Was wohl die Zukunft bringt? Man denkt am besten gar nicht darüber nach. Heute hatte ich Brief aus Simmern. Frau Römer scheint recht in Sorgen zu sein. In alter Liebe grüsst Euch alle Euer Hermann Meine Feder schreibt nicht mehr recht. Hoffentlich hat Milly einige abgeschickt.



Feldpostkarte an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. S.B. Landw.-Inf. Regt. 327- 3. M.G.K. 10.1.1918 Ihr Lieben, Für Euren langen Neujahrsbrief heute nur kurzen Dank, da ich gerade im Umzug bin. Ich kriege einen etwas grösseren Unterstand. Bitte schickt mir noch ein Harmonika Album (vielleicht No. 9 Marsch Album oder No. 11 oder No. 16) für einreihiges Instrument. Ausserdem bitte ich um etwas Stopfwolle. In Eile Euer  Hermann



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Landwehr Inf. Regiment 327 3. M.G.R. Stellung, 14.1.1918 Ihr Lieben, Es hat allerlei Umwälzungen bei uns gegeben. Darum komme ich erst heute dazu, Euch zu schreiben. Über den lieben langen Neujahrsbrief habe ich mich sehr gefreut, auch über den Brief von Tante Elisabeth und Millys Päckchen. Die viele Hausarbeit ist doch sehr zeitraubend, da glaube ich gerne, dass Euch der gemütliche Sonntag bei Tante Rösi gefallen hat. Nun will Euch etwas von hier erzählen. Also am 11.1.1918 haben wir abgelöst. An diesen Tag werde ich denken. Am Tag zuvor war es schön hart gefroren, aber in der Nacht setzte wieder ein fürcherliches Schneetreiben ein, das den ganzen Tag anhielt. Wir mussten unser ganzes Hab und Gut, Gerät usw. in den neuen Abschnitt hinübertragen. Es war eine wahnsinnige Arbeit. Durch die Gräben konnte man überhaupt nicht. Da versank man bis über den Kopf. Wir hatten uns Sandsäcke oben an den Stiefeln um die Beine gewickelt. Da konnte der Schnee nicht hinein. Aber Mantel und Hose gingen durch und froren 197



dann hart wie ein Brett. Ich musste von dem abgelösten Zugführer das neue Munitionsdepot übernehmen. Den ganzen Mittag sind wir durch den Schnee gewatet und haben es doch nicht gefunden. Da ich am Abend nicht mehr wagte den Rückweg zurückzulegen, quartierte ich mich kurzerhand beim Regimentsstab ein und trocknete meine Hose am Ofen. Gut habe ich ja nicht dort geschlafen vor Träumen. Mit den Naturelementen ist doch nicht zu spassen. Mein Zugführer gab mir ganz recht, dass ich die Nacht aus blieb. Nun bin ich im neuen Unterstand. Er ist ganz schön gross mit Wellblechdecke und aus Beton, aber nicht so gemütlich und fast ohne Tageslicht, aber der Ofen ist gut. Nachts kann ich mich sogar ausziehen, da mein Bett hoch liegt. Nun hat das Schneetreiben glücklich aufgehört. Es war auch zu toll. Ein Unterstand war über Nacht ganz eingeschneit. Da die Tür nach aussen aufging, mussten sie die Angeln ausbrechen und den Schnee in den Unterstand schippen um herauszugelangen. Es ist doch merkwürdig wie viel der Mensch aushalten kann, wenn er muss. Jetzt ist wieder klingender Frost. Die Pfähle im Drahtverhau knallen ganz laut. Schön sieht es ja aus wenn abends die Sonne blutrot im Westen untergeht und prachtvolle Farbwirkungen auf der blendend weissen Schneedecke hervorruft. Es liegt etwas unermesslich Grossartiges darin. Eigentlich die einzige Zeit im Jahre wo man von Schönheit der russischen Ebene sprechen kann. Posten brauche ich nicht mehr zu schieben. Die Leute tun mir manchmal leid wenn sie so in der Kälte stehen müssen, aber ich musste es ja auch. Voraussichtlich werden wir Samstag wieder abgelöst und kommen zum Exerzieren nach Bara. Das wird wieder gemein. Adelchens Manschetten hättet Ihr zuhause lassen können. Heute kriegte ich eine W.V. Zeitung, über die ich mich sehr gefreut habe. Nach Morawes habe ich zu Weihnachten Brief geschrieben. Auf Millys Modellierarbeiten bin ich sehr neugierig. Ihr solltet Euch das Wandervogelbuch zulegen. Herzliche Grüsse an Alle von Eurem Hermann
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Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Uffz.Kohlermann Landw. Jnf. Regt. 327 3.M.G.R. Lavrinowo 51 Unterstand 25, 17.1.1918 Ihr Lieben, Erhielt gestern Tante Paulchens lieben Brief. So arme Leut sind wir nun doch nicht. Wenn am Abend die Kleider wieder trocken sind und das Licht gut brennt, geht es uns wieder ganz gut. Mit dem Hunger ist es auch halb so wild. Ihr habt doch noch immer gesehen, dass mir die Feldkost ganz gut bekommt, wenn ich bei Euch war auf Urlaub. So etwas Kohldampfschieben gehört dazu. Heute machte ich mit meinem Zugführer wieder eine Entdeckungsreise nach einem Munitionsdepot, das nach dem Befehl auf der «Schmidt-Höhe» liegen sollte. Da war es natürlich nicht. Zudem ragten von den Unterständen nur die Schornsteine heraus aus der Schneedecke. Da haben wir uns einige Leute mit Schippen geholt und so wenigstens die Nummer des Unterstandes freigelegt. Unsere Ablösung ist jetzt auf Dienstag verschoben worden. Wenn da nur anständiges Wetter ist. Es ist ganz schön wenn man alles nötige hat, bei einem Umzug ist es nur sehr hinderlich. Wie das nur weitergehen soll mit dem vielen Schnee. Was meint Ihr, gestern kriege ich eine Nummer des Hamburger General Anzeigers zugeschickt, worin ein Brief von mir drin steht, eingesandt von einer Freundin des H.G.A. aus Frankfurt. Das war wohl von Tante Resi. Die Zeitung ist wohl die von Herrn Wittkow. Dass Milly ihre Reise nach Giessen aufgesteckt hat wegen der Kälte finde ich sehr schade. Mit der Bahnfahrt scheint es ja sehr schlecht bestellt zu sein wenn sogar keine Sportgeräte mehr mitgenommen werden dürfen. Die Zuhausegebliebenen sollen nur gesunden Sport treiben, denn wir brauchen einen kräftigen Nachwuchs. Für Euch wäre es wirklich sehr schön wenn Ihr nach Böhmen gingt. Die würden sich auch sehr freuen, nur die Frage mit der Bahnfahrt ist für Euch schwierig. Milly würde schon alleine fertig werden. Es ging ja ganz schön wie ich im Herbst da war. Mir würde das auch eine Zeit lang Spass machen. Ich bin ja etwas einsiedlerisch veranlagt. Ich schreibe heute wieder allerlei Quatsch. Was meint Ihr wohl woher die Flecken auf dem ersten Briefbogen kommen? Ja, das ist eine rechte Soldatengeschichte. Da werdet Ihr wieder einmal recht entsetzt sein. Also die Russen sind doch so arg toll auf Schnaps und bezahlen dafür die grössten Preise. Da wird nun feste mit Schnaps gehandelt, obgleich es verboten ist. Unsere Leute nützen aber das Geschäft aus, indem sie 51 
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einige Flaschen sich selbst zu Gemüte führen und dann mit Wasser auffüllen, oder auch sonstige leere Flaschen mit verlängern. Da werden dann die Korken kunstvoll herausgeschlagen und daher die Spuren auf meinem Brief. Ich bin bei dem Schnapshandel nicht beteiligt, trinke auch keinen, da ich mir nichts daraus mache. Übrigens flaut das Geschäft eben ab. Die Russen haben nicht mehr so viel Geld. Das Kerenskigeld 52 tauschen die Juden in Bara nicht ein. Doch nun Schluss für heute. Ich bin oft in Gedanken bei Euch wenn Ihr kocht, spült und Staub wischt. Das geht hier alles viel einfacher. Herzliche Grüsse wie stets Euer Hermann
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Waffenstillstand und Handel mit der russischen Landbevölkerung Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. S.B. Landw. Inf. Regt. 327 3. M.G.K. 20.1.1918 Ihr Lieben, Da ich in den nächsten Tagen nicht viel Zeit zum Schreiben finden werde wegen des Umzuges und der damit verbundenen Stellungsübergabe, sollt Ihr noch heute einen Sonntagsbrief erhalten. Wir haben tüchtig gelacht als gestern die Wertsachen ankamen, hauptsächlich die Hutnadeln. Was sollen wohl die Russenweiber damit machen? Nun ich bin doch fast alles losgeworden bis auf den Kreisel und das Boot. Da haben die Russen auch weidlich drüber gegrinst. Boot, Kreisel, A's Manschetten usw. gehen als Päckchen zurück. Das erstere könnt Ihr ja an kleine Kinder verwerten. Schade, dass ich nicht mehr viel Zeit zum Handel hatte. Ich musste darauf bedacht sein, den Kram möglichst bald los zu werden, da doch übermorgen Ablösung ist. Manches zog ganz gut wie z.B. das Zigarettenetui, für das ich 4 ½ Rubel kriegte. Ich war froh als mir einer die Hutnadeln auch abkaufte. Im ganzen habe ich für das Verkaufte 17 Rubel gekriegt. Durch das Steigen der deutschen Valuta ist der Kurs des Rubels etwas gesunken. Er schwankt zwischen 1.80 u. 1.95 Mark. Will sehen was ich dafür kriege. Ungefähr 32.00 Mark wird's geben. Vorgestern habe ich auch die Ziehharmonika verkauft. Beim Umzug ist sie schwer mitzuschleppen. Sachverständige rieten mir auch dazu. Sie hatte schon etwas Asthma. Eine Drückerfeder war sogar gebrochen. Wir hatten sie aber kunstvoll durch die Öse einer Sicherheitsnadel ersetzt. Nach langem Feilschen erhielt ich 10 Rubel und 1 Pfund Zucker dafür. Es war eben ein verlustreicher Handel. Ich werde Euch das eingenommene Geld nach Umtausch von Bara aus durch Postanweisung schicken. Zur Zeit haben wir ganz annehmbare Witterung hier. Wir hatten einen ganz schönen Sonntag heute. Es war ja auch Empfangstag. Da lebt man immer etwas besser. Bitte schickt mir eines meiner Taschenmesser. Eines liegt in der linken Waschtischschublade, das andere im mittleren Schrankfach. Sonst aber nichts mehr schicken. Herzliche Sonntagsgrüsse Euch allen von Eurem Hermann
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Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. S.B. Landw. Inf. Regt. 327 3. M.G.K. Nowg, 25.1.1918 Ihr Lieben, Wollte Euch eigentlich schon früher schreiben, kam aber nicht dazu. Zunächst vielen Dank für die drei Büchsensendungen. Sie waren sehr gut. Euer selbstgekochtes schmeckte mir eigentlich besser als das Feinere von A. Aber nun schickt wirklich nichts mehr dergleichen. Ich komme ganz schön aus. Höchstens einmal eine Dose Marmelade ist ganz erwünscht. Ich bin ganz zufrieden mit dem neuen Wechsel. Ich habe mit noch einem Uffz. ein geräumiges Zimmer. Da kann man wenigstens gerade drin stehen und hat Tageslicht. Nur ist es eigentlich zu hoch, um es warm zu kriegen. Da heisst es in der Freizeit vor allem Holz beischaffen. Der Gartenzaun hat schon dran glauben müssen. In Stellung war es in letzter Zeit ganz interessant. Wir mussten alle Munitionsdepots leeren und abtransportieren. Dabei traf ich deutsche Kolonisten aus der Warschauer Gegend, die drei Jahre vollständig ohne Verbindung mit ihrer Familie in Siltrien wohnten. Das eine war ein evangelischer Pfarrer. Es scheint ihnen aber nicht schlecht dort gegangen zu sein, hatten ein Wohnhaus für sich mit Wasser und Heizung. Lebensmittel ungeheuer billig. Das Pfund Fleisch kostete 12 ch (vermutlich Pfennig). Die Stimmung gegen die Deutschen wäre jetzt ganz gut. Durch die mangelnde Organisation drohe aber in den grossen Städten Hungersnot. Es gehe alles drunter und drüber. Viel Mord und Totschlag käme vor. Die Truppen haben die Offiziere verjagt und welche aus ihrer Mitte gewählt. Auf der Kenntnis dieser Dinge scheint die energische Haltung unserer Regierung bei den Verhandlungen zu beruhen. Verkehrt ist, dass im Lande aus Unkenntnis so viel entgegengewirkt wird. Ich kann nur die Sachlichkeit und Schlagfertigkeit Küthmanns bewundern. Die Russen scheinen auch die geistige Unterlegenheit zu fühlen. Ob allerdings die Ostseeprovinzen einen Anschluss wünschen, halte ich für sehr fraglich. Der preussische Bürokratius hat sich dort gründlich verhasst gemacht. Die Sache scheint übrigens schon fest zu sein. Hier werden Massnahmen zum Austausch der Gefangenen getroffen. Das wird unsere Landwirtschaft allerdings schwer treffen. Vorgestern besuchte ich den Hamburger Wandervogel, der hier bei einem Stosskursus ist. Dienst gibt es ja eben wieder genug. Gestern hatte ich langen Brief von Acklohen (?), worüber ich ganz erstaunt war. Es freute mich zu hören, dass Ihr wieder wohler seid und eine Hilfe habt. Es war recht, dass Milly noch etwas nach Giessen 202



ging. Hier ist der Urlaub wieder für einige Zeit gesperrt. Das ist unangenehm für alle. Neulich war ich im Kino. Nur ist der Andrang so stark und man muss so lange warten. Es ist sonst eine ganz schöne Erheiterung. Bitte legt ein Stück echte Seife zurück als Rasierseife. Ich habe jetzt noch welche, aber der Krieg kann noch so lange dauern und mit Kriegsseife kann man sich nicht rasieren. Doch nun Schluss für heute. Herzliche Grüsse Euch allen von Eurem Hermann
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Statt Unterstützung aus der Heimat – Lebensmittelpakete nach Hause Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt  a.M. S.B. Landw. Inf. Regt. 327, 3. M.G.K. Storchnest, M.G.4, den 17.2.1918 Ihr Lieben, Sonntag morgen ist's. Frische Wäsche, frisch rasiert und dazu lachender Sonnenschein. Zur Feier des Tages Wickelgamaschen. Sonntagsanzug gibt's ja nicht. Fehlt noch das Glockengeläute, dann wäre es ganz sonntäglich. Der Dienst fällt heute aus, da werden Briefschulden erledigt. Zunächst kommt Ihr dran. Lange habt Ihr mich ja diesmal warten lassen mit Post. Endlich kamen zwei längere Briefe in den Unterstand geflattert. Doch ich will nicht schimpfen. Ich weiss ja wie es geht. Viel Neues gibt es hier ja auch nicht zu berichten. In der Woche wird hinter der Stellung auf dem gefrorenen Schnee feste exerziert zur Förderung der Disziplin. Es macht sich eben allgemein erhöhte Strenge von oben herab geltend, die wohl auf die Vorgänge in Inland zurückzuführen ist. Neues zu lernen gibt es ja nicht beim Exerzieren. Es ist immer derselbe Schliff, der einem zum Hals heraushängt. Und dazu die grimmige Kälte. Merkwürdigerweise lässt das Wasser im Unterstand trotzdem nicht nach, nur friert die Pumpe alle Augenblicke ein. Der Zuzug über die Front dauert an. Österreicher kommen scharenweise herüber. Deutsche viel weniger. Die waren meist viel weiter verschleppt. Sie beklagen sich bitter über die Schufterei bei den russischen Bauern, sehen aber alle ganz wohlgenährt aus. Polen dürfen nur herüber wenn sie einen Gefangenen oder ein Pferd mitbringen. Auf diese Art werden ganz viele Pferde herübergezogen. Wenn sie einen deutschen Offizier mitbringen kriegen sie 50 Mark. – In der täglichen Rundschau las ich die Todesanzeige von Frau Dr. Milau-Doré. Es wird Tante Paulchen interessieren, wenn sie es nicht schon weiss. Auch in dem Blatt des Hamburger Generalanzeigers, der mir mit einem Brief von mir zugeschickt wurde, steht ein Artikel über sie. Mit Urlaub sieht es sehr flau aus. Es fährt nur ein geringer Prozentsatz. Bis man da wieder an die Reihe kommt, kann es lange dauern. Mit dem Weggeben von meinen Hemden, ist es so eine Sache. Ich werde sie vielleicht ganz bald sehr nötig brauchen. – Die Wandervogel Kameraden kann ich jetzt gar nicht mehr besuchen. Um nach Bara zu gehen, muss man einen schriftlichen Ausweis vom Kompanieführer haben, der nur in den dringendsten Fällen gewährt wird. Eine 204



Karte, die ich neulich an Möhn schickte, bekam ich zurück da im Lazarett. Aus Morawes kriege ich überhaupt nie Antwort. Wie es nur Onkel Willy gehen mag. Für heute Euch allen recht herzliche Sonntagsgrüsse von Eurem Hermann Es sind zwei Pakete mit Mehl an Euch abgegangen, die ich in der Kantine kaufen konnte.



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. S.B. Landw. Inf. Regt. 327 3. M.G.K Stellung Storchnest M.G.4, den 10.2.1918 Ihr Lieben, Zunächst vielen Dank für Eure beiden Sendungen. Zu der Stopfwolle könnte ich noch eine Stopfnadel brauchen. Den Zucker konnte ich auch gut brauchen. In Nowi habe ich mir nämlich öfters Hafergrütze gekocht, die ich in Bara kaufen konnte, wenn auch teuer. Durch die grössere Bewegung gabs eben auch mehr Hunger. Eigentlich hat es mir ganz gut gefallen diesmal in Nowi. Ich hatte immer reichlich Lesestoff aus dem Soldatenheim. Las einiges von Gustav Freytag und Storm und habe auch einen Band der Ahnen und einen Roman von Rudolf Herzog mit in Stellung genommen. Das Briefschreiben hat etwas darunter leiden müssen. Das wird jetzt nachgeholt. An das Latein komme ich nicht mehr viel. Es fällt zu schwer sich darein zu vertiefen. Es ist meist zu viel Lärm dazu. Beim Lesen schadet das weniger. Eine ganz schöne Bude hatten wir zuletzt in Nowi. Ich war wieder mit dem einj. Unteroffizier zusammen. Das hättet Ihr mal sehen sollen wenn wir zwei abends mit Beil und Säge wie die Diebe loszogen und die Pfosten der Gartenzäune attackierten. In der zweiten Bude hatten wir einen grossen Russenofen, wo man schon einen halben Lattenzaun hineinschieben konnte. Da wurde dann ein gewaltiges Feuer angefacht so dass die Steine weiss wurden. War es dann abgebrannt, so wurde der Schieber oben zugemacht. Dadurch bleibt die ganze Hitze im Zimmer und hält dies die ganze Nacht durch angenehm warm. Eine elektrische Anlage hatten wir uns auch stibitzt und an die Leitung angeschlossen. Da hatten wir schönes Licht. Das Kerzenbrennen war zu teuer. Da lagen wir dann bis oft spät abends auf unserer Bettstatt und haben geschmökert. Um die Zeit war unsere Strasse ein wahrer Märchenweg. Die viel verästelten Birkenzweige waren durch den Reif 205



mit einer zehnfach dickeren weissen Hülle umgeben, so dass es aussah als sei es die Zeit der Baumblüte. Manche Äste sind unter der Last zusammengebrochen. Auch die Telegraphendrähte gaben durch ihre weisse Fülle ein ganz märchenhaftes Bild. Seit einigen Tagen ist nun das Wetter umgeschlagen. Der Frühling scheint sich zu melden. Mein neuer Unterstand gefällt mir ganz gut. Er hat ganz schönes Tageslicht, zieht leider stark Wasser. Jede halbe Stunde muss gepumpt werden. Auch hier wird jetzt wieder exerziert. Der Handel mit den Russen ist für den gewöhnlichen Sterblichen gesperrt. Das machen nur noch die Offiziere und Propagandaleute. Mit Schlitten und zu Pferd kommen die Russen an unseren Drahtverhau. Oft bringen sie Pferde und Gummigasmasken zum Verkauf. Als ich neulich abends nach Bara ging, vernahm ich frischen Marschgesang von den Vöglein im Walde und dem Wiedersehen in der Heimat. Ich wunderte mich über den jetzt so seltenen Gesang und blieb stehen. Da kam mit festem Schritt eine dunkle Gruppe von Gestalten auf der weiss verschneiten Landstrasse daher, alle im erdbraunen Russenmantel, teilweise mit Pelzmützen heimkehrende Gefangene waren es. Daher der dröhnende Gesang. Wie lange wird es dauern, dann stehen auch die wieder vor dem Feind. Den Handwerkern soll es in der letzten Zeit gar nicht schlecht gegangen sein in Russland. Sie konnten in ihrem Beruf ein schönes Stück Geld verdienen, was aber auch wieder gefährlich ist, denn wer was hat, wird umgebracht. – In Bara bekam ich einen Zahn plombiert. Ich bin froh, dass es bei Euch wenigstens leidlich gut geht wenn auch der Haushalt viel Arbeit macht. Euch allen recht herzliche Grüsse von Eurem Hermann
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Vormarsch nach Osten oder Frieden mit Russland? Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



S.B. Landw. Inf. Regt. 327 Storchnest, 22.2.1918



Ihr Lieben, Sicher macht Ihr Euch jetzt Gedanken wo ich stecke und denkt wir seien auch wieder in Bewegung. Dem ist nun nicht so. Unser Bruchregiment ist nicht zum Vormarsch tauglich befunden worden. Allerdings kann es jederzeit losgehen. Ich habe demgemäss schon meinen Haushalt verringert. Ihr werdet in nächster Zeit einige Pakete erhalten. Hebt es alle auf. Ich werde die Sachen vielleicht bald wieder anfordern. Auch die Handschuhe sind dabei sowie eine weisse Hose, die ich überzählig habe und die ich nicht mitschleppen will. Die Briefe hebt mir bitte auf. Angenehm ist so ein Vormarsch auch nicht um diese Zeit bei dem hohen Schnee. Ich habe es bei den Durchmarschierenden gesehen. Die Bagagen fuhren alle mit Wagen. Es sind nicht genügend Schlitten vorhanden. Die kommen kaum vorwärts. Von Kompanien unseres Regiments wurden auch Streifzüge in das Vorgelände gemacht. Da wäre ich auch gerne dabei gewesen. Allerlei wurde erbeutet an Ausrüstungsstücken und hauptsächlich an Lebensmitteln. Fast jeder kam zurück mit einem halben Brot von der Grösse eines Wagenrades unterm Arm und wir mussten exerzieren. Es ist ein Skandal der Umschlag kam sehr plötzlich. Alles hoffte bestimmt auf Frieden. Wenn nur die Wirkung unseres Vorgehens den gewünschten Erfolg hat und nicht die feindlichen Parteien zusammenschweisst gegen den äusseren Feind, wie wir das bei der Offensive in Italien erleben. Es ist eben von unserer Seite ein Beutezug. Ich bin neugierig was die nächste Zeit für mich bringt. Dies tatenlose Leben hier ist mir verhasst. An Urlaub ist noch lange nicht zu denken. Für heute herzliche Grüsse Euch allen von Eurem Hermann
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Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. S.B. Landw. Inf. Regt. 327 3. M.G.K. Storchnest, den 27.2.1918 Ihr Lieben, Noch immer in der alten Stellung. Es ist ein Jammer. Erhielt heute einen lieben Brief von Tante Elisabeth, den ich erst heute Abend lesen konnte, da ich gleich zum Dienst musste. Die Post kommt gewöhnlich mittags gegen 2  h. Ja, Dienst haben wir genug. Von 8 – 9 Unterricht, 9 – 11 Exerzieren. Mittags von 2 – 4 Unterricht und Reinigen. Dazu müssen die Leute noch Posten stehen nachts. Vor 10 Tagen hatte ich ein Gesuch eingereicht um Versetzung zu Baldes Regiment. Der Kompanie Führer sagte gleich, dass es aussichtslos sei und gab es mir heute zurück. Er lässt niemand weg. Das Regiment kriegt hier im Osten keinen Ersatz und muss bestrebt sein, seine Kopfstärke zu behalten. Da muss ich eben dableiben. Es ist mir nicht recht. Aber wer weiss was gut ist. Jedenfalls habe ich mein Möglichstes getan und es kann mir niemand vorwerfen, ich hätte mich beim Landwehr Regiment herumgedrückt. Ich bin ungern hier. Es ist unrühmlich. Wir haben auch viel zu viel Einjährige, sodass kein Vorwärtskommen möglich. Dass ich auf Erich Jourdans letzten Kartenbrief nicht antwortete? Nun ich halte eine nichts sagende Korrespondenz, die sich in Phrasen ergeht, ungern aufrecht. Am Sonntag machte ich zur Abwechslung auf eigene Faust eine Patrouille. Dienst war ja nicht. So zog ich früh um ½ 6 mit zwei Mann los. Es war ein schöner Morgen. Allmählich kam die Sonne im Osten hoch und erleuchtete die weite glitzernde Schneefläche. Nach längerem Marsch hoben sich am Horizont die Windmühlen ab. Es war bald 8  h als wir erst das Vorwerk und dann das Dorf Podgeredsje erreichten. Ich hatte einen Polensohn und etwas Schnaps mit. So gingen wir in die Häuser und wurden überall ganz freundlich aufgenommen. Fast überall gabs «Plinsen» (Art Pflaumenkuchen) auf die Fett geschmiert wird. Den mussten wir natürlich versuchen. Die Leute haben überhaupt noch reichlich Lebensmittel. Für Schnaps und Tabak fiel überall ein Stück «chleva» Brot auch etwas Seife und Zucker sowie Fett ab. Für Schnaps kann man überhaupt alles kriegen. Die Söhne und Väter sind alle zu Hause. Die wollen nichts mehr wissen von Krieg. Kinder haben sie alle wie Sand am Meer. Gar liebe kleine Gesichtchen sah man darunter. Ein herzerfreuender Anblick für ein rauhes Kriegerherz. Man kann gar nicht verstehen wie man vorher so verblendet sein konnte und sich gegenseitig Kugeln in den Kopf 208



jagte. Bestellungen bekamen wir genug aufgetragen auf Haarkämme, Blusen usw. vor allen Dingen Schnaps. Nächsten Sonntag ist Hochzeit da wird der Stoff nötig gebraucht. Wir haben aber keine Gelegenheit zum Einkauf, da wir keinen Urlaub kriegen. Tüchtig bepackt gings dann auf die Heimreise. Auch ein Hund zog mit. Einen seltsamen Eindruck macht es immer wenn man in so einem verlassenem Russennest eine Nähmaschine findet mit der Marke «Singer». Genau wie bei uns in der Wohnstube. Es ist wie ein Gruss aus der Heimat. In flottem Tempo gings dann zurück durch die Russen Stellung und unbemerkt zum Unterstand hinein. Da fing dann ein lustiges Schmausen an und Fettauslassen. Die Verpflegung des mitgebrachten Hundes machte mir schon Sorge. Dieser wurde ich bald überhoben. Es dauerte keine Stunde, da wurde ihm schon das Fell über die Ohren gezogen. Ein fetter Brocken wars. Das Fleisch war wirklich eine Delikatesse. Was man doch alles schätzen lernt. Es freute mich, mal wieder von Schönwald zu hören. Wann wir wohl einmal alle zusammen dort sein werden? Nun Schluss für heute. Herzliche Grüsse von Eurem Hermann



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. S.B. Landw. Inf. Regt. 327 3. M.G.K. Storchnest, 2.3.1918 Ihr Lieben, Erhielt heute Tantes lieben Brief. Er soll gleich ausführlich beantwortet werden, denn wie es nächste Woche sein wird, weiss noch niemand. Von morgen ab sind wir marschbereit. Montag wird es losgehen. Weiter vor. Genaueres weiss man nicht. Ich bin mal neugierig wie wir das viele Gerät mitkriegen. Ich habe alles Überflüssige abgeschickt. Heute noch das Schachspiel mit etwas Seife und ein Päckchen mit Hafergrütze. Einesteils bin ich froh, dass es wieder etwas Abwechslung gibt und dass wir aus dem Unterstand herauskommen, in dem wir bei dem beginnenden Tauwetter bald ersoffen wären. Mit dem Exerzieren hatte ich mich etwas ausgesöhnt. Dadurch dass der Kompanieführer teilnahm, wurde die Sache etwas mehr wissenschaftlich und interessanter. Sonst gibt es eigentlich nichts Neues zu berichten. Ich habe nichts erlebt. Das Buch «Alle guten Geister» wollte ich nach Frau Römer noch an Richard Gaarer gehen lassen. Ich kann aber nicht seine Anschrift kriegen. Hoffentlich wird jetzt nicht wieder der Urlaub gesperrt. Es fahren sowieso wenige. Wenn ich 209



meine Gewehrbedienung so beibehalte bin ich ganz zufrieden. Wir verstehen uns ganz gut zusammen. Ich muss ja jetzt beim Regiment bleiben. Da bleibt nichts übrig. Ich schicke das abgewiesene Versetzungsgesuch mit zurück als Dokument. Schade, dass aus Tantes Vollplastik nun nichts wird. Ich bin froh, dass Ihr wenigstens mit Lebensmitteln einigermassen versorgt seid. Gern hätte ich Euch von dem neulich eroberten Fett welches gesandt. Es ist aber doch all geworden und so viele Pakete von hier nach der Heimat gehen verschütt. Fast alle. Die Familie eines Schützen bekam das mit Seife gefüllte Paket voll Steinen in Besitz. Es ist wirklich traurig. Dass die armen Kochs immer so viel Unglück haben. Der Brief gedeiht heute nicht. Ich will mir noch Strümpfe stopfen und einiges einpacken. Am Tage hatte ich Last mit meinem Gewehrgerät. Will mich heute noch einmal gründlich ausschlafen. Lange können wir doch eigentlich gar nicht in Russland bleiben wenn Friede geschlossen wird. Wir müssten gerade als Polizeimacht bleiben. Im Westen wird es ja jetzt bald losgehen. Ob wir wohl dieses Jahr Frieden kriegen. Der erste Friedensschluss ist ja entschieden günstig. Wenn es mit allen so ginge. Doch nun gute Nacht für heute. So bald möglich werde ich wieder schreiben. Herzliche Grüsse in Liebe Euer Hermann Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. S.B. Ldw. Inf. Reg. 327, 3. M.G.Komp. Oscha, den 9.3.1918 Ihr Lieben, Diesmal musstet Ihr etwas warten auf die Post. Auch dieser Brief wird Euch erst spät erreichen. Zur Einleitung will ich Euch meinen jetzigen Standort beschreiben. Wir befinden uns etwa 100 km östlich von Baranowitschi. Auf der Landkarte werdet Ihr unseren Weg verfolgen können. Er ging über Neswish 53, Kopyt nach Grosow, welches der Sitz des Kompanie Führers ist. Ich bin beim ersten Zug in Oscha 3 Werst (4,5 km) nordöstlich Grosow. Montag ging es los. Unser Maschinen Gewehr Gerät konnten wir nicht mitnehmen, da die Bespannung zu den Fahrzeugen fehlte. Unseren gesamten Hausrat mussten wir im Tornister mitschleppen. Meine schöne Kiste musste ich auch zerschlagen. Gegen Mittag kam die Bagage und die Reserveschützen aus Nowi-Bara und das Bataillon setzte sich in langer Kolonne in Marsch. Anfangs ging es ganz gut, aber dann drückte der Tornister doch tüchtig. Wir haben ja alle noch 53 



Malerische Stadt in Belarus, 110 km südlich von Minsk,1395 erstmals urkundlich erwähnt 210



unsere Wintersachen, zwei Schlafdecken, Unterjacke usw. Hauptsächlich von den Infanteriekompanien, die meist alte Leute haben, bauten viele ab. Unter viel Fluchen und müde zum Umfallen kamen wir um ½ 9 ins Quartierdorf Camienka. Die Leute waren recht unfreundlich. Man musste scharf auftreten um nur einige Kartoffeln zu bekommen. Die Bagage war natürlich nicht nachgekommen. Kaffee war also Luxus. Einer, der noch nicht auf Vormarsch im Osten war, suchte vergeblich die Betten und den verschwiegenen Ort. Das Strohlager auf dem Fussboden war ihm sehr merkwürdig. Als dann frühmorgens der Hahn sein Geschmetter ertönen liess um ½ 4 war er sehr entrüstet, dass das Biest gerade unterm Ofen sass. Um 8 Uhr gings weiter auf der grossen Heerstrasse aus Napoleons Zeit. Der Jubel war gross als uns zu Mittag unsere Feldküche einholte. Aber immer wieder schallte die Frage: «Wie weit noch?» – Es hat eine Unterbrechung gegeben. Ich habe heute nicht viel Musse zum Schreiben. Es gibt so viel Neues und Interessantes hier. Ich bin den ganzen Tag im Dorf herumgelaufen. Doch nun weiter mit dem Brief. – Weiter ging der Marsch. Hügel auf Hügel wurde überschritten. Auf einmal tönt ein lautes Ah von der Spitze. Da hinten tauchen Häuser mit weiss leuchtenden Kirchen auf. Es ist Neswisch. 10.3.1918 Gestern wurde der Brief nicht fertig. Es gibt so furchtbar viel Arbeit mit den Haussuchungen und Bestandsmeldungen. Darum will ich die frühe Morgenstunde heute benutzen. In Neswisch blieben wir einen Tag. Das Quartier war schauderhaft. Das ganze Bataillon in der demolierten alten Russenkaserne. In der Stadt meistens Juden von bekannter östlicher Unverschämtheit. Zwei schöne katholische Kirchen waren da. Eine römische mit hohem Kuppelbau und in den Farben sehr harmonischen Freskomalereien. Die griechische ganz kahl. Ohne Bänke und Betstühle. Nur der Altar strotzend von Gold. Dahinter die goldene Wand mit zwei Türen. Am besten gefiel mir das fein ausgearbeitete Gesicht der Magdalena in der Kreuzigungsgruppe. Am nächsten Morgen gings weiter. Am Mittag liess sich endlich der Kompanie Führer bewegen, Schlitten zum Fahren des Gepäcks zu requirieren. Der Marsch wurde ganz schön. Ziemlich viel Wälder. Dazu die untergehende Sonne über den Schneefeldern. Endlich kommt der Quartiermacher entgegen. Es ist nicht mehr weit. Kosljeniki heisst unser Quartier. Deutsche Soldaten sind da etwas Neues. Die Russen haben Schlimmes von uns erzählt. Aber bald legt sich die Furcht der Leute. Wir seien lauter sehr nette junge Leute meint unser Quartierwirt. Prompt kriegt er die Antwort, er hätte lauter nette Töchter. Sechs waren es 211



von 16 Jahren abwärts wie die Orgelpfeifen. Da sind schnell Kartoffeln geschält und bald dampft der Brei auf dem Tisch. Dazu Eierpfannkuchen mit Speck. Das ist doch ein Hochgenuss. Ein schönes Strohlager kriegen wir 5 Mann auf dem Fussboden und dann geht's an Abschied nehmen am nächsten Morgen. Wir waren uns schnell gut geworden. Noch lang winkt die Sascha hinter uns her. Bald ist das Städtchen Kopyl 54 erreicht. Natürlich wieder Juden. Nur schnell weiter. Jetzt kommen wir in unseren Bezirk. Da drüben liegt das Dorf. Ein ganz schönes Quartier bei alten Leuten habe ich mit zwei Mann. Wir müssen aber dichter zusammenziehen, weil doch keine Truppen vor uns sind. Die Züge sind alle verteilt. Ich bin beim ersten. 1 Offizier, 2 Unteroffiziere und 17 Mann. Noch zwei Dörfer gehören zu unserem Bezirk. Da haben sich die Leute gewundert als ein Mann mit Kreide Hausnummern anmalt. Wir müssen überall Haussuchung nach Waffen abhalten und die Familie und den Bestand aufnehmen. Zu dumm ist es, dass die Leute hier schon vielfach Russisch sprechen. Ich mache verzweifelte Anstrengungen um die Sprache zu erlernen. Aber es ist sehr schwer. Nun muss ich gleich wieder zum Leutnant. Hoffentlich kommt der Brief weg. Schickt mir doch wenn möglich eine Batterie und eine Tube Zahnpasta. Auch einige Federn. Die meinen gingen verloren. Wenn möglich werde ich Euch von hier Nahrungsmittel senden. Heil Hermann



Feldpostkarte an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. S.B. Landw. Inf. Regt. 327 3. M.G.K. (keine Ortsangabe) 11.3.1918 Ihr Lieben, Für heute nur kurzen Gruss. Post werden wir ja schwerlich kriegen, weil es zwei Tage zur Bahn ist. Meine zurückgeschickte weisse Unterhose könnt Ihr immerhin absenden, auch 20 Zigaretten, bitte. Wenn ich mehr Zeit habe, kommt wieder ein längerer Brief. Herzliche Grüsse von Eurem  Hermann
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Weissrussische Stadt 90 km von Minsk, 9900 Ew 212



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Uffz. Kohlermann, Regt. 327, 3. M.G.Kompanie Neswisch, den 17.3.1918 Ihr Lieben, Vielen Dank für Tantes lieben Brief. Der schöne Traum im glücklichen Russland ist schnell vorüber gegangen. Es war zu schön dort. Ungern haben wir Abschied genommen. Es waren alle so liebe einfache Leute dort und immer so gemütlich wenn wir abends zusammensassen und die Spindeln der Mädels schnurrten. Wenn ich auf Urlaub komme werde ich Euch mehr davon erzählen. Wo wir jetzt hinkommen weiss man nicht. Man munkelt von der Ukraine. Der Urlaub ist natürlich gesperrt. Ich bin froh, dass sich die Sache mit der Berliner Kriegsanleihe jetzt aufgeklärt hat. Gerne hätte ich Euch etwas an Lebensmitteln verschickt. Es war ja alles reichlich da, ging aber nichts weg. Ich muss diesen Brief schnell abschliessen, dass er noch weggeht, sonst dauert es wieder lange. Es grüsst Euch herzlichst in grosser Eile. Euer  Hermann



Feldpostkarte an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



L.J.R. 327 3. M.G.K. 24.3.1918



Ihr Lieben, Von grosser Fahrt im Viehwagen über Sarny 55, Kiew südöstlich nach wer weiss wohin sendet Euch frohe Grüsse. Die Gegend ist sehr interessant, die Entfernung von der Heimat allerdings immer grösser. Es ist sehr schwer hier Post aufzugeben. Später einmal mehr. Herzliche Grüsse Euer  Hermann
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Polizeiaktionen gegen den Bandenkrieg in der Ukraine Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Uffz Kohlermann, Regt. Nr. 327 Abt. 3. M.G.K. Poposnaia 56 27.3.1918 Ihr Lieben, Ihr müsst Euch eben etwas gedulden mit der Post. Hoffentlich kann ich diesen Brief loswerden. Es ist eine sehr unruhige, aber interessante Zeit. Mein letzter Brief war von Neswish. Daran will ich nun anknüpfen. Unterwegs habe ich eine Karte in einen Feldpostkasten eines Zuges eingeworfen. – Doch nun zur Fahrt selbst. Um ½ 5 zogen wir los aus der Russenkaserne, wo es so viele kleine Tierchen aller Arten gab, dass der Abschied nicht schwer viel. 15 km hatten wir zur Bahn zu tippeln. Dort warteten grosse Viehwagen auf uns. Immer 25 Mann in einem Wagen. Bald hatte aber jeder Wagen einen eisernen Ofen aufgefischt, ein Loch in die Decke gehauen und schon prasselte das Feuer. Auch einen zweiten Stock haben wir gebaut, so dass nachts alle Leute sich hinlegen konnten. Das Verladen dauerte ziemlich lange. Unsere Gewehre und Wagen waren aus Baranowitschi mit der Bahn gekommen. Unsere Feldküche kam auf einem besonderen Wagen und kochte während der ganzen Fahrt. Um 3 Uhr begann die Fahrt durch Weissrussland südwärts. Es fuhren die drei Maschinengewehr Kompanien und der Regimentsstab zusammen. Als wir am nächsten Morgen aufwachten waren wir in Sarny (Ukraine). Es fiel gleich auf, dass in dieser Gegend gar kein Schnee mehr lag, während es in Weissrussland nur um die Mittagszeit leicht auftaute. Das Waschen frühmorgens war immer ein schwieriger Punkt. Meist musste die Lokomotive das Wasser hergeben und das Kochgeschirr als Waschschüssel dienen. Hatten wir länger Aufenthalt, so spielte unsere Musikkapelle auf dem Bahnhof und lockte die Bevölkerung herbei, die uns immer sehr misstrauisch musterte. Während wir viel sangen und vornehmlich den bayenkas (?) laut zujubelten, blieb auf der anderen Seite alles still. Die Gegend bis vor Kiew war wenig anziehend. Fast nur niedrige, sumpfige Tannen- und Birkenwaldungen. Auf einer Mittagsstation sprach ich einen dort ansässigen Deutschen, der sich sehr freute, dass wir herkamen. Ohne 56
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Obrigkeit sei es ein unhaltbarer Zustand des Faustrechts gewesen. Es sei eine grosse deutsche Kolonie (Heimtal) mit deutschen Lehrern und Pastoren dort. Während des Krieges durften sie aber nur russisch sprechen. Am folgenden Tag kamen wir um die Mittagszeit nach Kiew, die sehr malerisch auf einem Berg gelegene Hauptstadt. Die vielen russischen Kirchen mit den blinkenden Goldkuppeln erhöhen den Reiz des Bildes. Ich war in der einen drin. Das Innere gefiel mir gar nicht. Vollständig kahle weisse Wände. Keine Bänke. An der einen Seite die goldstrotzende Altarwand mit den drei Türen. Wir hatten 24 Stunden Aufenthalt, konnten aber nicht weit in die Stadt, da man nicht wusste wann es weiter ging. Es ist auch nicht ungefährlich so weit hineinzugehen. Es sollen schon viele deutsche Soldaten dort spurlos verschwunden sein. Viele Chinesen sah man auf dem Bahnhof. Sie verdienen ihr Geld als Zauberkünstler, Degenschlucker. Wir haben viel gelacht über die langbezopften Gesellen und die aufgeputzten ukrainischen Polizisten mit langem Degen und umgeschlungenen Patronengurt. Nach uns kam ein Transport ukrainische Soldaten aus Rastatt. Sie waren dort zusammengestellt und vollständig ausgerüstet, auch mit Waffen und Geschützen. Ihre Kleidung besteht aus langen Russenkitteln mit Beinkleidern aus gutem blauem Tuch. Viel Steine gibt's und wenig Brot in Deutschland meinten sie. – Weiter südöstlich ging die Fahrt. Man merkte, dass jetzt der fruchtbare Teil des Landes begann. Grosse schwarze Äcker. Das Gelände mehr hügelig. Zeitweise tauchten grössere Städtchen auf. Sehen ganz sauber aus. Immer weiter rollt der Zug, immer ferner von der Heimat. Wo geht's hin? Endlich heisst es fertig machen. In Nowo Myrgorod werden wir ausgeladen. Es geht zum Abend als wir in das Städtchen kommen. Natürlich fallen mir gleich wieder die Juden auf die Nerven. Wieder Massenquartier in einer Schule. Mit den anderen Unteroffizier von der Kavallerie ziehe ich los auf Quartiersuche. Das Entgegenkommen ist herzlich gering. Was wollt ihr denn hier? «Geht wieder nach Germania!» Ein Jude zeigt uns ein Haus wo wir unterkommen, natürlich um uns selbst los zu werden. Dort ist niemand zu Hause. So stehen wir wieder auf der Strasse. Endlich finden wir eine mitleidige Seele, der uns sogar grossartig bewirtet mit Tee, Weissbrot und Speck. Schwarzbrot kennt man hier fast gar nicht. Sehr viel Österreicher drücken sich hier noch herum, die wohl meistens ihren Grund haben, dass sie nicht zurückkehren. Ich unterhielt mich ganz gut mit dem sehr aufgeklärten Juden, der gerne besser Deutsch kennen möchte und 216



sich wie alle hier lebhaft für Deutschland interessierte. Frankreich und England kümmern sie gar nicht. Wer den Hilferuf eigentlich losgelassen hat, weiss niemand. Am nächsten Tag ging gleich der Dienst wieder los, es war aber auch schon ein Telegramm da, welches einen MG Zug zur Unterstützung einer Infanteriekompanie anforderte. Mit diesen ging ich auch mit. So besonders schön ist das Kommando nicht. Wir bewachen einen Bahnhof. Die Stadt ist 2 Stunden entfernt. Wir liegen alle zusammen in dem einen Wartesaal und dürfen uns nicht entfernen. Nur wenn wir Patrouille machen müssen. Es ist noch immer recht kalt hier. Wir hatten auch wieder Schnee. Bei Euch ist doch sicher längst Frühling. Einigermassen Abwechslung bietet der Zivil Wartesaal. Es ist sehr interessant das Leben dort zu beobachten. Österreicher, Deutsche, Juden, Russen, Sibirier in bunter Folge. – Wie Ihr wohl Millys Geburtstag verlebt habt. Von den grossen Erfolgen im Westen erhielten wir Kunde. Es ist ja gerade die Gegend, wo ich vor einem Jahr war (Ribécourt, Epéhy). Hoffentlich kann ich diesen Brief los werden. Es grüsst Euch in alter Liebe Euer Hermann



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. 57 Nowo-Myrgorod  , den 13.4.1918 Ihr Lieben, Nun habe ich endlich wieder einmal Post bekommen. Vielen Dank für alle Osterbriefe. Auch die beiden Päckchen mit Batterie, Hose und Zigaretten trafen richtig ein.Die feine Zigarette findet ausgiebigste Verwertung und Anerkennung. Seit zwei Tagen sind wir von unserem Bahnhofskommando abgelöst und in Erwartung einer neuen Verschiebung. Hätten wir besseres Quartier dort gehabt, wäre es ganz schön gewesen. Wir machten in letzter Zeit öfters Expeditionen in die Umgegend. Die deutschen Ansiedler hatten uns zu Hilfe gerufen. Durch harte Arbeit sind sie alle zu Wohlstand gekommen. Nun wollen die ukrainischen Sozialisten alles gleich machen. Die Organisation fehlt aber und so geht alles durcheinander. Überall tauchen Banden ehemaliger Soldaten auf und plündern. Ein alter Familienvater tat mir arg leid. Während er nicht zu
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Hause war, hatten sie ihm seine ganze Familie (7 Köpfe) niedergemetzelt. Wir konnten die Mörder nicht mehr kriegen. Es ist ein ungeheuer reiches Land. Schöne schwarze Ackererde, aber das Volk ist ganz mittelalterlich, dumm und abergläubisch. Herzlich war der Empfang bei den Deutschen in «Steinfels». Sie holten uns mit Wagen an der Bahn ab. Den Pferden sah man gleich deutsche Zucht und Pflege an. In dreistündigem flottem Trab erreichten wir die Kolonie. Schnell verteilte uns der Lehrer auf die Höfe, wo wir uns an Weissbrot, Schinken und Eiern gütlich taten. Schön gemütlich war es dort. Wohnzimmer und Schlafzimmer getrennt, die Wände schön gestrichen, Vorhänge, Schränke, Nähmaschinen, Harmonium. Ganz heimatlich. Von Deutschland mussten wir erzählen, das sie nur von Hörensagen kennen. – Aber bald geht es weiter. Neue Pferde vor dem Wagen Heissa. Waffen müssen wir abnehmen. Vor den Germanski haben sie Respekt und besonders vor den «pur la miott» (Maschinen Gewehr). Doch die Kosaken sind auch treue Helfer. Bald bringen sie die Hauptunruhestifter heran. Am liebsten möchten sie alle totschiessen, aber unser Leutnant begnadigt sie. So tritt die Prügelstrafe in Tätigkeit. Na ich danke. Das Volk ist keine andere Behandlung gewöhnt. Die achten nur die Knute. Zurück geht es. Schweren Herzens sehen uns die Deutschen scheiden. Wir können nicht länger bleiben. Eine merkwürdige Rolle spielen die Juden eben. Wenn sie mit uns sprechen, sind wir alle feine Leute, nur die Russen sind «Schweine». Wie uns aber die Deutschen erzählen, seien sie die grössten Hetzer gegen uns. Sie erzählen, wir würden das ganze aussaugen. Ja wenn der Russe nicht so feige wäre. Ich sprach mit deutschen Kolonisten aus dem Norden. Sie erzählten mir ihre Kriegserlebnisse. Sie waren in Fabriken oder Lazaretten tätig; denn sie sind Mennoniten. Von der Revolution in Odessa sprachen sie. Da muss es furchtbar gewesen sein. Sie sind alle gut Deutsch, müssen aber eben viel leiden und waren in grosser Sorge wie sie ihre Familien anfinden würden. Zu unserer Ablösung kommen Ungarn. Die hatten eine grosse Zigeuner Streichkapelle mit. Da ging es lustig zu. Grossartig spielen sie Geige und tanzen meisterhaft. Wir sind nun zur Maschinen Gewehr Kompanie zurückgekommen. Hier ist feste Exerzierdienst. Wir sollen aber in einiger Zeit wieder unseren Standort wechseln. Ich hätte Euch so gerne etwas von hier geschickt, aber es geht nicht. Die Verbindung ist noch mangelhaft. Schickt mir jedenfalls einige deutsche Freimarken und dann brauche ich Briefpapier. Aber bitte etwas schönes Papier. So 218



ein Briefpapier wie ich es vom Urlaub mitnahm. Auch bitte Kartenbriefe, aber keine Karten. Es ist jetzt schön warm hier am Tage, aber die Bäume wollen gar nicht ausschlagen. Ich freute mich zu hören, dass es Tante Elisabeth wieder besser geht. Euch allen recht herzliche Grüsse von Eurem Hermann
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Requisitionen und Lebensmittelpakete in die Heimat Feldpostkarte an Fam. Scheidel, Frankfurt



S.B. Landw. Inf. Nr. 327 17.4.1918



Ihr Lieben, Vom alten Standort herzliche Frühlingsgrüsse. Bitte schickt mir einen Toussaint Langenscheidt Sprachführer für russisch und einige gelbe Paketbegleitadressen. Wenn ich etwas schicken kann werde ich es tun. Erhielt gestern Briefe vom 18.  3. und 1.  4. – Sonst nichts Neues, herzliche Grüsse Euer Hermann (Stopfwolle brauche ich auch wieder.)



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. S.B. Landw.-Inf. Regt. 327 3.M.G.K. Nowo-Myrgorod, 23.4.1918 Ihr Lieben, Erhielt gestern Tantes lieben Brief vom 10.4.1918. Viel Neues habe ich nicht zu berichten. Tagtäglich wird stramm exerziert. Gestern musste ich sogar Nachexerzieren abhalten. Ein besonders unangenehmes Geschäft. Zwischendurch werden Strafexpeditionen unternommen. Es handelt sich meistens um grössere Gutsbesitzer, die von Dorfbewohnern vollständig ausgeplündert worden sind oder um Raubmorde. Da spielen sich oft erregte Szenen ab. Viel Ruhe hat man eben nicht. Zu den Expeditionen geht es immer um ½ 3 Uhr los. Bei den grossen Entfernungen wird die Rückkehr oft spät. Wir haben jetzt auch so viele gefangene Verbrecher hier, dass jeden Tag ein Unteroffizier als Wachhabender aufziehen muss. Heute bin ich wieder an der Reihe. Da ich die Nacht doch wach bleiben muss, will ich möglichst alle Briefschulden erledigen. Leider konnte ich bis jetzt noch nichts an Euch abschicken. Es dürfen aber jetzt Pfundpakete ohne Freimarke geschickt werden. Ihr müsst dann das Porto zahlen. Einkaufen ist hier schwer. Die Leute wollen nur russisches Geld annehmen. Wenn man mit deutschem Geld zahlt, hat man Verlust, da der Rubel so sehr gesunken ist. Überhaupt ist das Geld hier fast wertlos und daher die Preise ungeheuer. Ich werde zunächst kleine Pakete schicken. Nächstens sollen auch 20 Pfund Pakete abgehen. Wenn nur der Urlaub weiter ginge. Aber für die Truppen in der Ukra220



ine ist er vollständig gesperrt. Von Millys Aufenthalt in Giessen hätte ich gerne mehr gehört. Ich muss mich schon mit den üblichen kurzen Grüssen begnügen. Ja, wenn man einmal ein Konzert hören könnte – Schon so lange habe ich nichts dergleichen mehr gehört. Hier ist nichts los. Das Innere der russischen Kirchen gefällt mir nicht und der Gesang ist zu eintönig. Von aussen machen sich die blendend weissen Kirchen mit grünen Dächern sehr gut. Abends ist Bummel im Park. Lieber spiele ich aber mit Fussball. Wir spielen öfters gegen die jüdischen Gymnasiasten. Sonntag hatten wir Wettspiel gegen eine ukrainische Abteilung. Es war ein scharfes Spiel und ging mit 1:1 für beide Parteien gleich gut aus. Sehr gut gefiel mir das ritterlich – kameradschaftliche Entgegenkommen unserer Gegner. Ich wundere mich immer, wie verbreitet die deutsche Sprache hier ist. Fast alle besseren Leute verstehen Deutsch. Französisch wird kaum gelernt. Das Jiddisch ist allerdings eine fürchterliche Missbildung des Deutschen. Allmählich fangen die Bäume an grün zu werden. Man empfindet das Kontinentalklima. Nachts ist es recht kalt. Doch nun Schluss für heute – herzliche Grüsse Euer Hermann



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. S.B.Landw. Inf. Regt. 327 3.M.G.K. Nowo Myrgorod, den 28.4.1918 Ihr Lieben, Heute ist Palmsonntag bei den Russen. Gestern kamen Leute aus der ganzen Umgegend mit grünen Zweigen zur Kirche herbeigeströmt. In der Kirche wurden sie geheiligt. Es war ein schönes, farbenfreudiges Frühlingsbild. Später vergnügte sich im Park das Jungvolk damit, sich gegenseitig scherzweise zu verprügeln. Da haben die Germanski auch feste mitgeholfen. Aber die Russenmädels können auch nicht schlecht hauen. Die Stimmung der Landbevölkerung ist ja gegen uns, aber sie haben sich doch gefreut, dass einige von uns in ihrer Kirche waren und ihre Gebräuche mit machten. Kürzlich war ich wieder zwei mal auf Patrouille. Immer dasselbe Lied. Bis auf kahle Mauern ausgeplünderte Gutsbesitzer. Zuerst werden die Waffen abgenommen und dann so lange geschossen bis sich die Gemeinde bereit erklärt, das Geraubte zurückzuerstatten. An solchen Tagen lebt man nur von Weissbrot, Speck, Eier und Milch. Wozu hat man auch einen Stahlhelm? Doch nur zum Eier sammeln. Der 221



betreffende Gutsbesitzer oder die Gemeinde zahlt die Zeche. Auch die Wagen. 50 Rubel kriegt so ein Kutscher für einen Tag. Das sind russische Preise. Es ist ulkig, was für Waffen da abgegeben werden. Alte Vorderlader mit Ladestock, moderne englische Winchesterbüchsen, amerikanische, österreichische, russische und japanische Modelle. - Heute habe ich für Euch eingekauft: 6 Pfund Linsen, 6 Pfund Hirse und 4 Pfund weisse Bohnen. Nun muss ich noch sehen, dass ich eine Kiste zusammenkriege. Die Juden verlangen für eine einfache Holzkiste 5 – 7 Rubel. Das Verpacken und Abschicken bietet eben die meisten Schwierigkeiten. An bestimmten Tagen sollen Pakete abgehen. Es wird aber meistens in letzter Minute bekannt und man ist dann gerade im Dienst. Für das Gesandte braucht Ihr mir nichts zu verrechnen. Ich habe genug Geld. Wir sollen auch jetzt eine Teuerungszulage von 2 Mark pro Tag kriegen. Das ist ja eine ganze Menge Zeug. Also hoffentlich kann ich Euch recht viel schicken und kommt alles gut an. Schreibt mir doch, ob Ihr die Hirse brauchen könnt, sonst schicke ich etwas Anderes. Herzliche Sonntagsgrüsse von Eurem Hermann Ps. Die Pfund sind natürlich russische 400g.



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Uffz. Kohlermann Ldw. Inf. Rgt Nr. 327 Abt.3 MG Raigorod, den 3.5.1918 Ihr Lieben, Wieder sind wir weitergewandert. Diesmal mehr nach Nordosten. Unser Dorf liegt an der Bahn Aleksandria – Moskau. Die nächsten grösseren Orte sind Bobrinskaia 58 und Camienka 59. Von Nowo Myrgorod habe ich zwei Kisten abgeschickt. Die erste mit Linsen, Hirse und Bohnen sowie 3 Fleischbüchsen. Die zweite mit Graupen, Bohnen, 4 Fleischbüchsen und 1 Stück Seife. Pulswärmer von A.O. sind auch dabei. Ein Paar Handschuhe habe ich behalten, weil es nachts immer noch so sehr kalt ist. Wir haben hier richtiges Kontinentalklima. Hoffentlich kommen die Sendungen richtig an. Von hier wird das Schicken noch schwieriger sein, weil keine Läden da sind zum Einkauf. Ich werde jedenfalls so viel wie möglich schicken. Inzwischen haben wir schon die Ukraine Vielleicht auch Komionka genannt, Komionka: Ort nördlich von Lemberg
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sehr erwünschte Teuerungszulage erhalten. Heute haben die Russen Ostersonntag. Am Donnerstag waren wir in der Kirche. Dichtgedrängt stand die Menge. Jeder eine brennende Kerze in der Hand. Der Frauenchorgesang wunderschön. Nur zu wenig. Die Zeremonien dauern die ganze Nacht hindurch. Anlässlich der Haussuchung nach versteckten Gewehren am Freitag konnte ich über die Menge prachtvoller Kuchen staunen. Ob die Germanski heute etwas abkriegen? Alles läuft feiertäglich geputzt herum. Seid umschlungen Millionen. Ach nein, ich bin noch immer preussischer Soldat. Ob ich überhaupt noch einmal Mensch werden darf? Es sollen hier wieder die Zustände eingeführt werden wie sie zur Zeit der russischen Regierung waren. Die R ? ist gestürzt, der neue Senat wird ausschliesslich aus Agrariern und Deutschmilitaristen bestehen. Es geht ja auch nicht mit der Herrschaft der Massen, doch muss die Behandlung der Arbeiter anders werden. Wir waren gestern auf einem Gut, das fast brach liegt. Die Dorfbewohner sollen nun alles geraubte Gut wieder abliefern. Das wird schwer halten. Erregte Szenen spielen sich dabei ab. Bei uns hat sich das Prügeln so eingebürgert. Es ist schauderhaft, aber das einzige Mittel um die Wahrheit zu erfahren. Ich schlage jedenfalls keinen wehrlosen Menschen. Solch ein kleines Tagebuch wie Tante Elisabeth meint, führe ich schon längere Zeit. Heute mittag will ich etwas spazieren gehen. Es ist uns streng verboten worden, mit den Russen uns einzulassen. Von meinen Vorgesetzten ist nichts zu berichten. Sie schliessen sich vollständig ab. Die drei einjährigen Feldwebel sind natürlich auch für sich. Für sie sind noch mehr Feldwebel als Konkurrenten auf die Achselstücke unerwünscht. Wenn Ihr mir ein Mützenschild besorgen könntet, das nicht aus Pappe ist, wärs mir sehr angenehm. Eine deutsche Kokarde für Schildmützen schickt mir bitte. Für heute herzliche Grüsse von Eurem Hermann
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Feldpostbrief an Fam. Scheidel



II Batt Landw. Inf. Rgt. 327 3.M.G. Smyela, den 10.5.1918



Ihr Lieben, Gestern an Himmelfahrt dachte ich gemütlich alle Briefschulden zu erledigen, da kam frühmorgens der Befehl, dass vier M.G. zur Verstärkung hierher sollten. Also grosser Umzug. Weit war es ja nicht, aber der Feiertag ging drauf. Was weiter wird , weiss man noch nicht. Von Raygorod aus habe ich eine Kiste mit 17 Pfund Speck an Euch abgeschickt. Hoffentlich kommt es gut an. Es ist wertvoll 70 Mark. Ich habe den Speck gut gesalzen. Euer Päckchen mit Schreibpapier und Zigaretten kam richtig an. Vielen Dank. Dies Schreibpapier ist eigentlich zu gut. Ich habe so viele Briefe zu schreiben. In der letzten Zeit war ich fast dauernd in Bewegung. Von dem russischen Passahfest musste ich doch etwas sehen. Auch von den schönen Kuchen und Ostereiern haben wir unser Teil gekriegt. Bei den Russen spielt natürlich das Schnapstrinken eine grosse Rolle dabei. Sie brennen das Zeug selbst und wundern sich sehr, dass die Germanski das Gesüff nicht trinken mögen. Sie selbst, auch die Weiber, geniessen ungeheure Mengen davon. Am Montag regnete es, deshalb bekamen wir von dem allgemeinen Tanz auf der Strasse nichts zu sehen. Am Abend war in einem Saal der Zuckerfabrik Kinotheater. Wir stellten die Musik dazu. Ein Klavier und zwei schauderhafte Geigen wurden aufgetrieben. Das Spiel klappte ganz gut, nur haben die Russen kein Verständnis für solche Musik. Ihnen ist eine Ziehharmonika und eine Balalaika lieber. Der Film war sehr schlecht und die Erklärungen dazu russisch. Hoffentlich kommt das gewünschte russisch-deutsche Buch bald an. Eine interessante Expedition habe ich auch wieder mitgemacht. Wir haben ein Dorf entwaffnet, das aus der Zeit der Bolschewiki noch reichlich mit Waffen versehen war. 220 Gewehre und ein Maschinen Gewehr waren die Beute. Ich war fast den ganzen Tag im Sattel, um die Kerls zusammenzuholen, die von den versteckten Maschinen Gewehren wussten. Eines haben wir in einem Garten ausgegraben. Über das zweite war nichts zu ermitteln trotz ausgiebigster Anwendung des Prügels. Die Waffen, die man hier findet, sind fast alle mit amerikanischem Fabrikstempel versehen. Auch sämtliche Munition ist von dort geliefert. Unser jetziger Standort ist in einer grösseren Stadt. Es soll auch eine deutsche Kirche hier sein. Ich muss sie einmal aufsuchen. Wir sind augenblicklich in erhöhter Alarmbereitschaft. Die 224



leerstehenden Gebäude der Zuckerfabriken dienen allgemein als Quartier für die Soldaten. Die Fabriken sind fast alle ausser Gang. Es ist nicht interessant, die Entwicklung der Dinge hier zu verfolgen. Nun Schluss für heute. Herzliche Grüsse von Eurem Hermann



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. II Batt. Landw. Regt. 327, 3. M.G.K. Bahnhof Smyella, den 17.5.1918 Ihr Lieben, Das deutsch-russische Buch habe ich richtig erhalten. Vielen Dank. Es ist sehr gut. Wenn man sich genauer mit der Sprache befasst, merkt man erst, wie schwer sie ist. Ich bin mit meinem M.G. zur Unterstützung der Infanteriewache auf den Bahnhof kommandiert. Es ist ganz nett hier. Wir haben den Wartesaal I Klasse als Wachlokal und sind nicht so viel Leute. Allerdings ist es ein Durchgangsbahnhof und nicht so interessant wie in Pomoshnaia. Da wir dauernd in höchster Alarmbereitschaft liegen, sind wir fast an die Scholle gebunden. In der Stadt ist auch nicht viel los. Man kann noch alles kriegen zu sehr teuren Preisen und sehr elegante Toiletten sehen. Es wohnen auch etliche Deutsche hier. Am Sonntag war ich auf dem Kirchhof der Deutschen, wo ich viele Gräber mit gut deutschen Namen in deutscher Schrift fand. Nächsten Sonntag soll in der kleinen evangelischen Kirche Gottesdienst sein. Ich will sehen, dass ich hinkommen kann. In der Badeanstalt der Zuckerfabrik konnten wir schön baden. In dem Desinfektionskessel des Krankenhauses konnten wir sogar einmal unsere Kleider entlausen, wenn auch notdürftig. Das ist sehr angenehm. Von hier habe ich wieder eine Kiste abgeschickt mit einer Flasche Öl, das aus Sonnenblumenkernen gepresst ist. Sonnenblumen werden hier viel angebaut. Man knackt die Kerne zum Zeitvertreib wie die Papageien. Schmeckt auch nicht schlecht. Nur liegen nachher die Wagen voll gesät mit ausgespuckten Schalen. Ich denke Ihr werdet das Öl gut brauchen können. Ich habe die Kiste mit Hirse ausgefüllt. Man kann hier schlecht einkaufen. Ich will sehen, dass ich Mehl kriegen kann. Die Erbsen sind hier alle von Käfern angefressen. Reis hätte ich auch kriegen können. Das Pfund (400 g) zu 4R50 (= 6,80 Mark). Das ist doch zu teuer. Gummisohlen für Stiefel sind auch zu haben. Kostenpunkt: 15 R = 20 Mark. Man könnte für Tante vielleicht Absätze davon machen. Ihr 225



braucht mir keine Kisten schicken. Es geht ja doch nicht. Schickt aber nicht mehr so viel Zigaretten. Die Verpflegung hier lässt ja kein Hungergefühl aufkommen, das man mit Tabak betäuben muss. Recht herzliche Grüsse Euch allen von Eurem Hermann



Feldpostkarte an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Landw. Inf. Regt. 327, 3. M.G.K. Smyella, den 24.5.1918 Ihr Lieben, Anbei ein Stück Seife. Hoffentlich kommt es gut an. Kleine Pakete gehen leicht verloren. Hebt mir dieses Stückchen Seife bitte auf. Ich schicke noch ein Stück zugleich ab. Herzliche Grüsse  Hermann



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. II Batl. Landw. Regt. 327 3. M.G.K. Smyella, den 24.5.1918 Ihr Lieben, Das Paket mit Schuhwichse habe ich erhalten. So viel auf einmal war unüberlegt. Ich muss doch meinen ganzen Haushalt in den Tornister packen und tragen. Schickt mir bitte einen mittelgrossen Kamm. Der meine ging verloren. Wenn Ihr kein Schild für die Mütze gekriegt habt, macht es nichts. Der Schaden ist schon geheilt. Nach dem Paket mit der Flasche Öl habe ich eins mit 20 Pfund (400 g) Mehl abgeschickt. Es ist mit einem Sack in einer Kiste, kommt hoffentlich gut an. Es ist schönes Weizenmehl. Ich will sehen, dass ich auch noch Zucker schicken kann. Zwei kleine Päckchen mit Seife sind heute abgegangen. Ist der Preis 5.25 Mark und 4.80 Mark für ein Stück von 400g zu gross? Die Seife wird noch immer teurer, da die Deutschen alles aufkaufen. Von den kleinen Päckchen gehen so viele verschütt. Über Eure lieben Briefe habe ich mich sehr gefreut. Die Gegend, die Milly schilderte, kenne ich sehr gut. Über Ihr Nichtschreiben habe ich ja gar nicht geklagt, nur über die ewigen Randbemerkungen, dass heute sicher ein grosser Brief abgehen sollte, es aber wirklich nicht ging. Ich weiss ja wie es geht mit der Schule, dass sie sich dort 226



gar nicht wohl fühlt, tut mir arg leid. Wie wäre es mit einer Zeichenstelle in einer Tapetenfabrik oder dergl. Mit Bedauern las ich, dass Tante Elisabeth wieder am Krampf zu leiden hat. An Onkel Willy habe ich immer gedacht, wenn ich eine Familie traf, die einen Sohn in Amerika hat und immer gefragt, ob sie Nachrichten haben. Vielfach habe ich auch Briefe gesehen, die erst kürzlich angekommen waren, aber oft 10 Monate über Sibirien unterwegs waren. Jetzt klappt diese Verbindung aber auch nicht mehr. Von Bahnhofswache bin ich abgelöst. Ein Unteroffizier ist ins Lazarett gekommen, einer in Urlaub gefahren. So bin ich der einzige Unteroffizier und musste in das Hauptlager umziehen. Der Urlaub ist jetzt wieder eröffnet. Es werden 25 Tage mit Bahnfahrt bewilligt, fahren aber immer nur 6 Mann in 25 Tagen. Da muss ich mindestens bis August warten. Es ist hier ganz leidlich, nur hat man zu wenig Freiheit wegen dauernden Alarmzustandes. Der grösste Teil der Polen und Tschechen hat jetzt die Waffen gestreckt. Wir haben hier einen Teich entdeckt, wo wir schön schwimmen können. Das ist immer eine schöne Erfrischung. Am Sonntag (Pfingsten) war ich in der hiesigen deutsch-evangelischen Kirche. Es war eine schöne Feier, wenn mir auch die Predigt unseres Divisionspfarrers nicht gefiel. Er sprach zu viel von den grossen Heldentaten der deutschen Soldaten. Die deutsche Zivilgemeinde war herzlich klein. Viele sind von den Russen zu Anfang des Krieges nach Sibirien verschleppt worden. Auch haben sie keinen Pastor. Vier mal im Jahr kam der Pastor aus Jekaterinoslaw 60 um Gottesdienst abzuhalten. Lange wird das Kirchlein nicht mehr von so brausendem Gesang erfüllt gewesen sein wie am Sonntag. Am besten gefielen mir das Innere und der Altar. Das Innere zeichnet sich durch drei riesige Kachelöfen aus. Der Altar befindet sich in einer etwas mehr als halbkreisrunden Erkernische mit ganz schlichter Malerei. Den Mittelpunkt bildet ein feines lebensgrosses Ölbild vom betenden Jesus auf dem Ölberg. Ich habe es schon öfter gesehen, weiss aber den Maler nicht. Durch die bemalten Glasfenster drangen das Sonnenlicht und das hell schimmernde Grün der Kastanienbäume. In der Mitte der einfache Altar. Es war ein wunderschönes Bild. Nun lebt wohl. Es grüsst Euch alle in alter Liebe Euer Hermann



Seit 1927 Dnipropetrowsk, Ukraine, 1,06 Mio Ew, Industriezentrum (Raketen, Maschinen), Bergbauuniversität, Zentrum der ukrainischen Raumfahrtagentur
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Feldpost der Klinger-Oberrealschule, Frankfurt am Main, Nr. 12 / 13, Juni 1918 Abschrift eines Briefes von Hermann Kohlermann an seine Schulkameraden, der in der Schülerzeitung abgedruckt wurde. Liebe Freunde und Kameraden Von unseren Landsleuten im fernen Land der schwarzen Erde will ich Euch etwas erzählen. Wir lagen auf einem ukrainischen Bahnhof südöstlich Kiews als Wache. Öfters bekamen wir Nachricht, dass Banden in der Umgegend ihr Unwesen trieben. Da kommt eines Tages ein Familienvater, um unsere Hilfe anzurufen. Eine Bande hatte ihm in der Nacht seine gesamte Familie von 7 Köpfen ermordet. Zugleich bittet der Lehrer der benachbarten deutschen Kolonie «Steinfels» um Unterstützung. So fahren wir frühmorgens zunächst ein Stück weit mit der Bahn. Die Sonne ist noch nicht aufgegangen, aber schon erwarten uns die deutschen Fahrzeuge am Bahnhof. Schon den Pferden merkt man deutsche Zucht und Pflege an. Aber dass mich der Fuhrmann mit der russischen Pelzmütze gleich so echt deutsch anquatscht, kommt mir doch komisch vor.- Los geht's über Berg und Tal. Immer im Trab, wie das russische Pferde aushalten können. Etwas eintönig ist die Gegend. Wald gibt es fast gar nicht. Nur riesige Flächen schwarzen Ackerlandes, das trotz der Fruchtbarkeit nur schwach bewohnt ist. Hier herrscht auch noch die Brachwirtschaft. Jedes dritte Jahr bleibt ein Stück Land unbebaut. Mit künstlichem Dünger haben die Deutschen erst einmal grossartig geglückte Versuche gemacht, die aber durch den Krieg unterbrochen wurden. Der Stalldünger ist zu scharf für den Boden. Er wird zum Bau von Sumpfübergängen verwertet. Endlich sind wir an unserem ersten Ziel angelangt. Ein schauerlicher Anblick bietet sich uns. Jetzt begreife ich die Erzählungen von den Taten der Russen in Ostpreussen. Von der Mordbande ist leider vorläufig keine Spur zu finden trotz der eifrigen Hilfe der zugeteilten Kosaken. Die Nachbarn hatten sich während des Gemetzels aus Angst in ihren Häusern versteckt. So fahren wir denn weiter nach Steinfels. Freundliche weisse Häuser mit Blechdächern grüssen von der Höhe herab. In der sauber gefegten Dorfstrasse erwartet uns der Lehrer Schönfeld und verteilt uns auf die Höfe. Dass er hierbei auf das Alter und die Anzahl der Töchter des Hauses Rücksicht nimmt, finden wir Maschinengewehrleute sehr lobenswert. - Es sind alle recht ansehnliche Besitzungen. Durch Fleiss habe es die Deutschen überall 228
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zu Wohlstand gebracht. In den sauberen Ställen stehen durchschnittlich 20 Pferde und 20 bis 30 Kühe. Ganz heimatlich mutet es mich an in der schön gestrichenen Gaststube meines Quartiers. Ein Tischtuch und gestickte Vorhänge weiss der Soldat wohl zu schätzen, erst recht einen deutschen Milchkaffee mit Schinken und Weissbrot. Ich werfe einen Blick in das Schlafgemach. Nein, auf dem Ofen schlafen unsere Landsleute nicht wie die Russen. Neben den wohlgebauten Federbetten steht das Harmonium für die Abendandacht, denn die Deutschen sind hier alle sehr fromm. Das Gespräch dreht sich meistens um die jüngsten Ereignisse. Besonders die Mädchen sind arg verschüchtert. Sie beten jeden Abend, dass die Nacht gnädig vorübergehen möge. Gar zu gern hätten die Leute, dass wir ein Maschinengewehr mit Bedienung als Sicherung zurückliessen. Das könnte so passen. Wir zwei Gewehrführer bestärken den Lehrer feste in seinem Plan. Aber die hohe Leitung versagt leider die Einwilligung. – Von Deutschland müssen wir viel erzählen, das sie alle hoch verehren und doch gar nicht kennen. Aber lange dürfen wir uns nicht aufhalten. Schon warten neue Wagen, die uns zu den aufrührerischen Dörfern fahren, um die Waffen abzunehmen und die Haupträdelsführer zu bestrafen. Doch genug davon. Die russische Prügelstrafe ist nichts für mitteleuropäische Augen und Ohren. Da sind die Kosaken in ihrem Element. Genaueres kann ich Euch von den nördlichen Kolonien berichten. Ich unterhielt mich längere Zeit mit einem durchreisenden Deutsch Mennoniten, der von seinem Kriegserlebnissen erzählte. Die Deutschrussen wurden meistens an die türkische Front geschickt. Er selbst kam mit 600 Mennoniten nach Kiew, wo sie allgemeines Erstaunen erregten durch ihre anständige Kleidung und dadurch, dass sie alle lesen und schreiben konnten. Sie wurden wegen ihres Bekenntnisses im Sanitätsdienst und in Fabriken verwendet, wo sie bald überall leitende Stellungen erreichten. Ernste Arbeit kennt der Russe ja nicht. – Während vor dem Kriege die Deutschen mehr Rechte hatten als der Russe, mussten sie nach Ausbruch des Krieges viel leiden. Als der eine auf Urlaub kam, sollte gerade sein Haus verkauft werden. Zwei Russen hatten sich schon blutige Köpfe geschlagen um den Raub. Oft wurden die Deutschen angeschuldigt in der Nacht Weizen und Gold mit Flugzeugen nach Deutschland geschafft zu haben. Deutsch zu sprechen war streng verboten. Dies änderte sich erst mit der Revolution. Dann kamen aber die sozialen Gesetze der Central Nada, die alles Besitztum über einen bestimmten Normalbestand enteigneten. In den Dörfern wurden Komitees gebildet, die die Verteilung vornahmen. So wurden viele um ihr sauer erworbenes Eigentum gebracht. Von den grossen Gutshöfen blieben nur noch die Mauern, die Dreschmaschine und 231



der Dampfpflug stehen. Inzwischen ist ja die alte Regierung gestürzt worden. Hoffentlich bringt die neue wieder Ordnung ins Land. Dann können auch unsere Landsleute wieder aufatmen. Herzliche Grüsse Untffz. Hermann Kohlermann. (Abiturient 1916)
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Gutes Ende einer Strafexpedition Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



Smiella, 3.6.1918, II Batl. L.-I. Rgt. 327 III / 3. M.G.R. Poststempel 8.6.1918



Ihr Lieben, Gestern abend kam ich von einer mehrtägigen Unternehmung zurück. Deshalb musstet Ihr diesmal länger auf Nachricht warten. Es war eine grössere Strafexpedition gegen ein Dorf, in dem ein deutscher Soldat erschossen worden ist. Bei der ersten Unternehmung erhielten wir vom Dorf aus Feuer und mussten uns mit Beschiessung durch ein Geschütz begnügen. Als wir mit grösseren Kräften anrückten, verlegten sie sich aufs Bitten. Es ging wie es mit dem Michel immer geht. Zuerst grosses Rachegeschrei. Kein Stein sollte auf dem anderen bleiben. Als dann die Weiber grosses Wehgeschrei erhoben, liess sie der Hauptmann beruhigen und Bedingungen stellen. Einige Verbrecher haben wir ja gekriegt. Das Feldkriegsgericht wird sie aburteilen. So ging es diesmal ganz friedlich ab. Ich habe mir gleich für gutes Brot gesorgt, denn in dieser Judenstadt ist die Verpflegung auch danach. Ich habe wieder eine Kiste (im ganzen bis jetzt zwei) mit 15 Pfund Mehl (deutsche Pfund aus der Kantine) abgeschickt. Ich bin froh, dass die ersten beiden angekommen sind. Ich fürchtete schon, sie wären verschütt gegangen. Es wird für Euch sicher eine willkommene Verpflegungszulage sein. Hier gehen Gerüchte von Reduzierung des Regiments auf Friedensstärke. Die jungen Leute sollen abgeschoben werden. Nun, wir werden sehen was wird. Die beigelegte Photographie zeigt die hiesige römisch-katholische Kirche. In dieser Bauart sind hier sämtliche Kirchen. Von aussen sind sie am schönsten. Der Bau ganz weiss, das Dach mittelgrün. Sie wirken sehr gut in der Landschaft. – Paketkarten und -adressen brauche ich wieder. Nun für heut herzliche Grüsse von Eurem Hermann Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. II Batl. Landw. Inf. Rgt. 327- 3. M.G.K. Smiela, den 8.6.1918 Ihr Lieben, Über Euren grossen Brief habe ich mich sehr gefreut. Ich bin froh, dass die Sendungen soweit glücklich angekommen sind und nützlich sind. Ich will sehen, dass ich weiter Öl und Hirse schicke. Es tut mir arg leid, dass Tante 233
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Elisabeth wieder unwohl ist und dass Tante Paulchen vor lauter Arbeit gar nicht in Freie kommt. Gerne will ich Tee schicken, wenn ich welchen kriegen kann. Ich muss mich noch nach dem genauen Preis erkundigen. Soviel ich weiss, ist er unerschwinglich teuer. Das Pfund (400 g) zu 46 Rubel = 53 ½ Mark. Weisses Mehl habe ich ja abgeschickt. Schickt mir die Säckchen gleich wieder. Ich habe keine mehr. Zu Mehl sind sie unbedingt nötig. Ja, beim Speck hatte ich zwei Kistchen ineinander gestülpt. Ich habe noch mehrfach zwei zusammen gebaut. Sie sind schwer zu kriegen. Das letzte Kistchen enthält Schuhwerk, das von der Heeresverwaltung aus erbeuteten russischen Lagern verteilt worden ist. Die Schuhe sind ganz neu. Vielleicht kann Milly sie sich umarbeiten lassen. Sonst hebt sie gut auf. Ebenfalls die Stiefel. Vielleicht kann ein Landbewohner sie gut gebrauchen. Jahnchens Mann oder sonst jemand, der Euch dafür Fressalien liefert. Jedenfalls gebt sie nicht zu leicht weg. Wenn sie auch alt sind, haben sie gute Sohlen und der Wert des Leders ist sehr hoch. Ich hätte hier 60 Rubel (80 Mark) kriegen können dafür. Augenblicklich ist die Bahn von einer grossen Bande zerstört worden. Der Schaden wird aber bald geheilt sein. In den nächsten Tagen werden wir wieder losziehen für einige Zeit auf grosse Unternehmung. Die Kerls werden immer frecher. Hauptsächlich auf die Offiziere zielen sie gut. Eben ist eine Abteilung weg um den Popen zu verhaften, der in der Kirche gepredigt hat, dass wir den erschossenen Verbrechern Hände und Füsse abgehauen hätten. Die Juden sollen auch so gegen uns hetzen. Die haben es doch unter unserer Herrschaft besser als je. Glücklicherweise arbeiten unsere Spione sehr gut. Der Engländer soll aber auch hier seine Hand im Spiel haben. Das russische Volk ist eben so dumm und lässt sich so leicht verhetzen. Sie wollen lieber die Frucht verbrennen, als uns von der kommenden Ernte etwas abgeben. Nun da werden wir noch ein kräftiges Wort mitreden. Mit der Verringerung der hiesigen Regimenter wird es bei dieser Sachlage vielleicht nichts werden. Auch hier ist eben recht kühle Witterung und öfters Regen. In Deutschland soll ja die Ernte sehr gut stehen. Es ist schön abends im Schlosspark spazieren zu gehen. Morgen früh (Sonntag) ist grosser Markt hier. Da will ich hingehen. Heute nacht muss ich hinüber zur Verstärkung der Schlosswache. Um 4 Uhr gehe ich dann gleich zum Markt und lege mich am Mittag schlafen. Ich habe mich auf das Blatt «Welt-Literatur» abonniert, das wöchentlich ein Werk eines guten Schriftstellers bringt. Es scheint aber auch etwas gelitten zu haben. Mit dem Lernen der Sprache komme ich eben wenig weiter. Man hat zu wenig Gelegenheit. Man darf nur morgens zur Stadt und da ist auch meistens 236



Dienst. Nachmittags darf niemand mehr weg. Da ist dann Dienst, Patronengurten, M.G. reinigen usw. Nachts Wache. Schickt mir bitte ein Notizheftchen (Oktav). Ich habe immer allerlei aufzuschreiben. Doch nun Schluss für heute. Herzliche Grüsse und gute Besserung für Tante Elisabeth In alter Liebe Euer Hermann Anbei eine gute Aufnahme (s. Seite 134) vom täglichen Geschäftsleben hier. Das Tierlein in der Mitte der Strasse ist besonders typisch. Man fällt bald darüber.



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. II Batl. Landw. Inf. Rgt. Nr. 327 – 3. M.G.K. Smjella, 13. 6.1918 Ihr Lieben, Vielen Dank für Euren lieben Brief. Auch das Paket mit Mützenschild und Kokarde kam richtig an. Dass Tante Elisabeth so arg krank war, tut mir arg leid. Hoffentlich ist alles glatt vorbei gegangen. Tee habe ich auch besorgt. Diese Woche habe ich zwei Kistchen abgesandt aus bestimmtem Grund. Das eine enthält eine Flasche Öl, 15 Pfund (400 g) Hirse, ein Stück Seife und ein Achtel Tee, das schon eine Zeitlang reichen wird. Das Hemd brauche ich augenblicklich nicht. Im Bedarfsfalle werde ich es anfordern. Das zweite Kistchen enthält eine Flasche Öl, ein Stück Seife und 51 / 2 Pfund Zucker (500 g), den ich in der deutschen Kantine kriegte. Der Zuckereinkauf ist sonst schwierig, weil der Vertrieb monopolisiert ist. Das Paket geht auf einen anderen Absender, weil immer nur ein Paket auf einen Absender geschickt werden darf. Darum auch die verschiedene Aufschrift. Es wird nämlich für mich jetzt Schluss sein. Wahrscheinlich werde ich in nächster Zeit zum Kursus nach Döberitz kommen. Ich werde dann wohl erst nach Hamburg fahren und von dort nach Döberitz. Hoffentlich werde ich bald in Marsch gesetzt. Die Fahrt dauert sicher 4-5 Tage und der Kursus fängt schon am 26.6. an. Mit Urlaub fahren vorher ist es also nichts. Höchstens nachher. Da wird es also Oktober – November. Was ich in letzter Zeit angefordert habe (Säckchen usw.) braucht Ihr nicht mehr schicken. Für 237



heute Schluss. Recht gute Besserung für Tante. Wenn ich wegkomme, werde ich noch mal schreiben. Herzliche Grüsse Euch allen von Eurem Hermann



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Landw. Inf. Rgt. 327, 3. M.G.K. Smiella, den 17.6.1918 Ihr Lieben, Noch immer bin ich hier. Jeden Tag warte ich darauf, in Marsch gesetzt zu werden. Der Instanzenweg ist sehr langwierig. Es wird sehr knapp mit der Zeit werden. Ich freute mich schon, mir Hamburg ansehen zu können. Ich habe schnell noch ein Kistchen fertig gemacht. Wenn ich früher weggehe, mögen es die Kameraden absenden. Es enthält zwei Flaschen Öl, zwei Stück Seife und zwei Pfund Zucker. Vielleicht kann ich noch einmal Zucker schicken. Wenn alles gut ankommt, habt Ihr doch jetzt einen ganz hübschen Vorrat. Hier wird eben alles rasend teurer, dadurch dass grössere Truppenmassen hier angesammelt wurden. Für die kaufende Zivilbevölkerung ist das natürlich auch unangenehm. Der Jude, der den ganzen Handel beherrscht, macht dabei das beste Geschäft. Der Kamm von Tante ist heute angekommen. Frl. Rauch könnt Ihr sagen 2Rubel40 sind nach dem jetzigen Kurs 3Mark20. Der Rubel gilt eben 1Mark33. In Friedenszeiten 2Mark25. Gerüchtweise soll der Rubel noch mehr fallen. Für heute recht herzliche Grüsse von Eurem  Hermann



Feldpostkarte an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Landw. Inf. Regt. 327 3. M.G.K. 21.6.1918 Ihr Lieben, Morgen werde ich mit noch einigen kommandierten in Marsch gesetzt. Über Frankfurt werde ich wohl nicht kommen. Vom Ziel aus werde ich sofort schreiben. Herzliche Grüsse Hermann 238



Feldpostkarte an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



L. I. R. 327 III / 3. M.G.K. Berlin W., 25.6.1918



Ihr Lieben, Von der Durchreise sende ich Euch aus Berlin herzliche Grüsse. Werde hoffentlich in den nächsten Tagen doch einige Zeit auf Urlaub kommen. Über Frankfurt konnte ich leider nicht fahren. Der Kursus fängt erst am 11.7. an. Herzliche Grüsse Hermann
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Zur Ausbildung als Offiziersaspirant zurück in die Heimat Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



1. Ers. M. G. K. 9 A. K. Altona Altona, den 6.7.1918



Ihr Lieben, Ganz glatt bin ich hier angekommen. Es war eine schöne Fahrt. Erst durch die hessische Heimat, dann durch die feine Gegend um Kassel. Auch die Gegend um Hannover ist ganz hübsch, bedeutend schöner als die um Berlin. Auch einen Teil der Lüneburger Heide habe ich gesehen und dann kamen die grossen Elbbrücken. Unheimlich regungslos ragten die Masten der grossen Schiffe zum Himmel empor. Und nun sitze ich in einer Kasernenstube und denke der vergangenen Tage. Wenn es auch nur eine kurze Zeit war, so war es doch so wunderschön. Selten harmonisch verliefen die Tage und ich habe so viel, viel Liebe genossen. Das danke ich Euch. Ich bin froh, mit so viel schöner Erinnerung in die Berliner Zeit hineinzugehen. Jedenfalls werde ich mir die grösste Mühe dort geben. Hoffentlich wird der Erfolg nicht ausbleiben. Ich gehe mit den denkbar schlechtesten Erwartungen hin. Eine Enttäuschung wäre also nur zu wünschen. Doch nun genug davon. Post, die von meinem Regiment an Euch zurückgeschickt wird, sammelt und schickt mir bitte nach Döberitz. Vergesst nicht nächste Woche die Kartoffelscheine einzulösen, die ich in den Ordner gelegt habe. Morgen werde ich Tante Else aufsuchen und ihr die Kreuderschen Genüsse 61 bringen. Milly wünsche ich eine recht schöne Lahnfahrt und gute Erholung in Giessen. Schade, dass die Tanten nicht auch fortgehen. Es wird jetzt eine stille Zeit werden im Gegensatz zu dem Trubel der letzten Tage. Hoffentlich hat sich Tante Paulchen heute mittag tüchtig ausgeschlafen. Habt nochmals alle vielen Dank für all die Liebe und Güte. Erst in der Bahn sah ich was Ihr mir alles eingepackt hattet. Tante Elisabeth hatte mir den ganzen Rest ihrer schönen Zuckersterne eingepackt, die doch für sie bestimmt waren. Nun gute Nacht. Herzliche Grüsse in Liebe Euer Hermann



Begriff aus der Musik und Gastronomie
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Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Barackenlager Döberitz, 11.7.1918 (Uffz. Kohlermann Masch. Gew. Lehrkursus, II Btl. 6. Komp.) Ihr Lieben, Nun bin ich also in der berühmten Hauptstadt von Deutschland. Die Hamburger Tage waren sehr anregend. Am Sonntag war ich mit Tante Elsa, Hans-Otto und den Verwandten Ruths bei der Hindenburgfeier der Turnvereine. Familie Ruths ist sehr vereinstätig. Am besten gefielen mir die Wasservorführungen. Ganz ulkig war das Speerstossen von zwei Gegnern aus zwei kleinen Kanoes gegeneinander, wobei der Kampf in der Regel dahin endete, dass der eine das Gleichgewicht verlor, ins Wasser plumpste und dabei das Boot umkippte. Montag mittag war ich mit Herrn Ruths und Hans Otto in Blankenese. Wir fuhren mit dem Dampfer durch den Hafen, dessen Anlagen mich sehr interessierten. Dort liegen auch noch die Riesendampfer «Imperator» und «Bismarck». Blankenese ist ein hübsch gelegenes Villendörfchen mit grossen Parkanlagen. Wir waren auf dem Bismarckstein, von wo aus man sehr schöne Ausblicke auf die Elbe hat. Auf dem Rückweg besahen wir den Elbtunnel und das wirklich grossartige Bismarckdenkmal. Zum Schluss sahen wir noch das feine Rathaus. Am nächsten Morgen war ich noch einmal Schwimmen mit Hans Otto. Am Mittag hielt uns der Hauptmann eine Ansprache, in der er auf die Schwierigkeiten aufmerksam machte, die hier unser harren. Wir liegen nun zu 80 Mann in einer Baracke. Die Umgegend ist trostlos. Darüber später mehr. Für heute herzliche Grüsse von Eurem  Hermann Milly soll die Saiten auf der Guitarre herunterdrehen. Nicht vergessen. Ist wieder ein Kistchen gekommen? Meinen Geburtsschein werde ich wahrscheinlich nächstens anfordern. Vorerst noch nicht schicken.



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



Döberitz Lager, den 14.7.1918 M. G. L. K. 6. Komp.



Ihr Lieben, So sehr regelmässig werden meine Briefe jetzt nicht kommen. Sonntagnachmittag Zeit will ich zu einem längeren Bericht ausnutzen. Die Sache ist ganz so wie ich es mir dachte, nur in verstärktem Mass. Gestern hielt der Haupt242



mann die Ansprache, aus der man seine Schlüsse ziehen konnte. Alles ist hier Dienst, Essen, Essenholen, Schlafen. Es sieht ulkig aus, wenn man mit seinem Essnapf in der Hand, Parademarsch kloppt. Abends 10 Uhr muss man im Bett liegen, die Kleider viereckig zusammengelegt auf dem Schemel. Heute morgen war Kirchgang. Die Kirche ist ganz zweckentsprechend. Die Predigt war ----. Gestern haben wir Lebenslauf und Fragebogen geschrieben. Eine Frage war nach höherstehenden Persönlichkeiten, Behörden, älteren Offizieren und dergl. zwecks Auskunfterteilung. Es liegt sehr viel an diesen Referenzen. Ich habe Rittmeister Frhr. v. Grobsdorff und Graf Bredow angegeben. In Bezug auf Vermögen, Einkommen, standesgemässe Unterstützung usw. war man sehr neugierig. Ebenso wegen Verwandten, sogar Stand und Stellung des ev. Schwagers. Auch nach Verwandten im Heer wurde gefragt. Wir haben uns eine Menge Bücher anschaffen müssen. Dabei immer der Gedanke ob man es aushalten wird. Bei der Kompanie, die in der nächsten Zeit fertig wird, sind von 270 Mann noch 120 da. Alles andere ist abgeschoben worden. Morgen um 6 Uhr geht der Dienst los und dauert ununterbrochen bis 6h30 abends. Dann kommen die Bücher dran. Die Verpflegung ist anscheinend ganz gut. Schickt mir nur, wenn ich ausdrücklich darum bitte. Im übrigen habe ich ein ganzes Bündel Bitten. Zunächst wegen der Wäsche. Der Hauptmann hat uns geraten, die Wäsche immer nach Hause zu schicken, da hier keinerlei Waschgelegenheit ist und man nur selten sonntags nach Berlin kommt. Ich werde Euch also auch diese Unannehmlichkeit machen müssen. Ist der Kompass schon unterwegs? Schickt ausserdem die Drillichjacke, einen Hosenhalterbügel, meinen Zupfgeigenhansel und das kleine blaue Buch Exerzierreglement, die im grossen Schrank liegen. Dazu zwei Hemden, zwei Unterhosen, zwei Socken, vier Taschentücher. Manschetten darf ich nicht brauchen. Sind die Saiten der Klampfe heruntergedreht? Ich habe erfreulicherweise gleich mit Wandervögeln Anschluss gefunden. Wir haben im Nest ein Zimmer des Soldatenheimes. Auch einen Frankfurter habe ich getroffen. Ich werde auf diese Art unabhängig von Berlin. Könntet Ihr mir auch vielleicht ein Paar Hosenträger besorgen für meinen Ausgehanzug. Nur keine kostbaren. Man kann sie hier doch nur so lange anziehen wie sie sauber aussehen. Sendet das Paket also nächste Woche los, vielleicht als Wertsache oder in zwei Paketen. Haben wir eigentlich einen kleinen Schliesskorb, ungefähr 50 hoch, 80 breit? Bitte schreibt alle Auslagen auf. Das kann natürlich nicht auf Eure Rechnung gehen. Wenn ich Herrn Römheld oder Krepp kennte, hätte ich diese anführen können. Nun zum Schluss 243



recht herzliche Grüsse Euch beiden. Milly ist ja jetzt auf grosser Fahrt. In alter Liebe Euer Hermann Von Herrn Braulke hatte ich ja niemals Antwort. Er hatte mir seinerzeit in Frankfurt Unterstützung angeboten.



Feldpostkarte an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



Döberitz, den 15.7. 1918



Ihr Lieben, Hosenträger nicht kaufen. Habe schon welche. Das übrige bitte gleich absenden mit der feldgrauen Halsbinde, die im kl. Schränkchen liegt. Herzliche Grüsse in Eile Hermann Feldpostkarte an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. vom MG Lehrkurs in Döberitz Poststempel: Döberitz – Übungsplatz 12.7.1918 Ihr Lieben, Bitte sendet mir meinen Kompass. Es ist gleich ob es der schwarze von mir oder der andere ist. Herzliche Grüsse Hermann



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Döberitz Übungsplatz M. G. L. K. 6. K. Döberitz, den 18.7.1918 Liebe Tanten, Heute erhielt ich Tantes lieben langen Brief. Vielen Dank dafür. Auch die nachgesandte Post kam gestern an. Den Brief hatte ich den ganzen Tag in der Tasche, konnte ihn aber erst am Abend lesen. Ich bin in grosser Sorge, dass ich auch noch hier fliege. Man macht den infanteristisch nicht ausgebildeten Leuten grosse Schwierigkeiten. Einige sind bereits abgeschwommen. Ich mache grosse Anstrengungen um die Infanteriegewehrgriffe zu erlernen. Das geht natürlich nicht in ein paar Stunden. Nach den stren244



gen Aufnahmebedingungen könnten wir zurückgewiesen werden. Es sind nämlich noch mehr Kavalleristen da. Der Hauptmann will es noch einmal so versuchen. Entschuldige wenn ich nicht oft schreibe. Der Dienst geht anschliessend den ganzen Tag durch. In der Zwischenzeit muss man sich beeilen, nur um sich waschen zu können. Schickt nur die Wäsche bitte bald ab. Bei der Hitze muss man sich öfters umziehen können. Auch ausser der bestellten, weiterhin Wäsche senden. Wissenschaftliches wird hier nicht betrieben. Nur das Militärwesen, das sehr umfangreich mit allen neuen Errungenschaften der Technik, Militärrecht usw. ist. Die Ausbildungsvorschrift für Fusstruppen (200 Seiten) muss man paragraphenweise fast ganz auswendig wissen. Es ist dabei jede Fingerbewegung und Fussstellung zu beschreiben. Es tut mir leid, dass ich Euch jetzt auch noch Arbeit mit der Wäsche machen muss. Das eine Paket scheint verloren zu sein. Es ist sehr schade. Der Tee, Seife und ein Hemd war drin ausser Öl und Hirse. Nun gute Nacht. Recht herzliche Grüsse von Eurem Bub, der eben «schwer im Schwindel ist». Hermann «Froh und gottesfürchtig», will sehen obs geht. Diesen Wahlspruch schrieb mir Baldes vor Zeiten. Er ist nicht unrecht.



Feldpostkarte an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



Döberitz, 21.7.1918 Liebe Tanten, Einen recht herzlichen wenn auch kurzen Sonntagsgruss sollt Ihr heute haben. Es wird ein stiller Tag für Euch heute sein. Wenn es nicht gar zu heiss ist, will ich heute mittag nach Potsdam fahren. Heute morgen will ich noch arbeiten. So lebt denn wohl für heute und seit herzlich gegrüsst von Eurem Hermann Eben Brief erhalten. Die Sporthemden kann ich noch gut tragen. Die Unterhose hattet Ihr mir doch wieder ins Feld geschickt. Schickt mir auch Wollstrümpfe.
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Offiziersausbildung in Berlin und Zeit für Musse Feldpost an Fräulein Pauline Scheidel, Frankfurt a.M. Feststr.19 Poststempel Döberitz 22.7.1918 Lager 22.7.1918 Liebe Tante Paulchen, Zu Deinem Geburtstage wünsche ich Dir alles Gute. Vor allen Dingen, dass das neue Lebensjahr ein vollständig gesundes und befriedigendes für Dich sein möge und dass Du recht viel Freude an Deinen beiden Kindern (Mildred u. Hermann Kohlermann !) erlebst. Gar zu schön wäre es, wenn uns das Jahr den Frieden brächte, so schön, dass es wahrscheinlich nicht in Erfüllung gehen wird. Ich bin noch immer in grosser Sorge wegen meines Verbleibens hier, doch ich will Dich nicht auch noch mit meinen Sorgen quälen. Ich muss eben Soldat sein, wenn es mir auch zehnmal gegen die Natur geht. Die fehlende infanteristische Ausbildung lässt sich auch nicht so schnell erwerben, zumal bei meiner persönlichen Ungewandtheit. – Der gestrige Sonntagnachmittag war ein sehr schöner Tag. Ich war mit meinen Kameraden in Potsdam, besah mir die Schlösser, die grossartigen Parkanlagen und all die vielseitigen Figuren. Auch Potsdam an sich machte einen so wohltuenden Eindruck im Gegensatz zu Berlin. Es machte mehr den Eindruck einer Kleinstadt. Nun sei mir nicht böse, dass ich so kurz schreibe. Ich habe noch viel zu arbeiten. In dieser Woche gibt es eine schriftliche Arbeit und eine grössere Nachtübung. Herzliche Grüsse an Tante Elisabeth. Dir recht herzliche Geburtstagswünsche Dein Hermann Absender: Unteroffizier Kohlermann M. G. L. K Döberitz 6. Komp.



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



Lager Döberitz, 28.7.1918 Uffz. Kohlermann, M. G. L. K. 6. Komp. Döberitz



Liebe Tanten, Den dienstfreien Sonntag morgen will ich zu einem längeren Brief nutzen, denn in der Woche komme ich schlecht dazu. Zunächst vielen Dank für die Sendungen. Der Kompass ist leider nicht angekommen. Wie war er denn ver246



packt? Die Wäsche war nur drei Tage unterwegs und kam tadellos an. Wie Ihr allerdings dazu kommt, mir die dicke Winterhose zu schicken im Juli, ist mir nicht ganz klar. Ich schwitze sowieso schon genug. Ich gebe jetzt die Wäsche versuchsweise hier zu Waschen. Hoffentlich kriege ich sie nicht dreckiger wieder zurück. Bitte schickt mir doch noch meinen Maikäferrock (feldgrün). Ich will möglichst die Wäsche hier waschen lassen, damit ich keine Umstände mache, wenn sie aber nicht sauber wird, muss ich sie Euch doch schicken; denn darauf wird hier viel geachtet. Doch nun etwas anderes. Der Sonntag mittag in Potsdam war sehr schön. Das mehr Kleinstädtische – mittelalterliche des Städtchens war sehr anheimelnd. Die herrlichen Schlossanlagen zeugen von gediegener Pracht, wie man sie in Berlin so sehr vermisst. Ich war mit einem Görlitzer Wandervogel zusammen. Wir fanden eine so hübsche Kaffeegartenwirtschaft, in der es so gemütlich war. In der Woche gabs viel Dienst. Das Aufsatzthema war: «Wie muss sich der junge Zugführer benehmen, um seinen Zug fest in die Hand zu bekommen?» Eine Stunde zur Ausarbeitung war etwas zu wenig. Exerziert haben wir ganz wüst. Man wundert sich manchmal, dass man immer wieder mitkommt. Das flache auf dem Bodenkriechen mit dem schweren Gerät strengt ziemlich an. Einen Morgen übten wir auf der Hindernisbahn. Es wird hier mit allen Schikanen gearbeitet. Eine Nachtübung findet auch jede Woche statt. Zwischendurch ist Übungsschiessen. Sehr interessant war der Unterricht über Schiesslehre, feindliche Handgranatensysteme und Nachrichtenwesen, besonders das letztere mit allen verschiedenen Telegraphensystemen. Gestern mittag habe ich mich einmal ausgeschlafen; denn es geht jeden Morgen um ½ 5  h raus. Am Abend war ich im Wandervogel Nest und traf einige feine Burschen vom Fahnenjunkerkursus. Ich bekam wieder etwas Anregung zu etwas Höherem. Man versumpft ja hier fast in dieser rein weltlich materiell gerichteten Sphäre. Die feinen Junker taten mir leid. Sie kommen mit so vielen Idealen zum Kursus und werden und müssen doch bald abfallen von uns. Gesungen, vorgelesen und erzählt haben wir. Heute will ich einen Spaziergang in die Spandauer Gegend machen. Spandau ist von hier aus am schnellsten zu erreichen. An Christian habe ich geschrieben. Nun lebt wohl für heute. Recht herzliche Sonntagsgrüsse von Eurem Hermann
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Feldpostkarte an Fam. L. Kohlermann, Giessen



Döberitz, 28.7.1918



Ihr Lieben, Vielen Dank für alle lieben Grüsse. Ich habe eben sehr wenig Zeit zum Schreiben. Sonntags suche ich die Umgebung von Berlin kennen zu lernen. Aus der Stadt selbst mache ich mir nicht viel. Die Freizeit ist auch zu sehr beschränkt. Herzliche Grüsse Euch allen. Macht noch recht schöne Spaziergänge zusammen. Wäre ganz gern dabei. Ein andermal. Herzliche Grüsse Hermann



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



Döberitz, den 10.8.1918



Ihr Lieben, Nun wird Milly wohl wieder bei Euch sein. Ich will Euch gleich heute herzliche Grüsse senden. Wir haben jetzt noch Scharfschiessen. Morgen will ich noch mal nach Berlin. Am Montag beginnt die Prüfung. Wir (1. Zug) fangen an. Es dauert drei Tage. Die Prüfung ist dieses Mal besonders frühzeitig. Die Sache fängt um ½ 6  h an. Wecken um 4 h. Das ist allerhand früh. Also Daumen halten. Glück muss man haben. Das ist Hauptsache. Die zweite Arbeit ist noch nicht zurück. Herzliche Grüsse Hermann Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



Döberitz, 12.8.1918 Ihr Lieben, Die erste Stufe ist erklommen. Trotz aller Prüfungsnöte war ich am Samstag im Theater Hollendorfplatz «Drei alte Schachteln». Ein interessantes Sonntagnachmittag Leben herrscht auf Kurfürstendamm und Tauentzienstrasse 62. Es war ein wahrer Sonnen Sonntag. Die Aufführung gefiel mir ganz gut. Lustig und tragisch gemischt. Aus der alten Preussenzopf Zeit. Ein wahres Vergnügen. Ich musste mich allerdings sputen, um noch rechtzeitig hierher zu kommen. Um 4 Uhr ging es wieder raus. Weit mussten wir marschieren. Dann begann die Friedrich Bogislav von Tauentzien, 1710 – 1791, preussischer General, Träger des Ordens «Pour le Mérite»
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praktische Prüfung. Ich schnitt ganz leidlich ab. Die mündliche Prüfung verlief für mich sehr günstig. Ich bekam ein mir sehr bekanntes Gebiet (Zugfedereinrichtung). Das Urteil des Hauptmanns war «sehr gewandt mit der Zunge, kann reden für drei». In den folgenden Tagen kommen die anderen drei Züge dran. Anschliessend wird eine ganze Menge Unbefähigter abschwimmen. Vorläufig werde ich nicht dabei sein. Bei so einer Prüfung muss man eben Dusel entwickeln. Will bald schlafen gehen. Morgen geht's wieder früh los. Also kurzen Gruss Hermann



Feldpostbrief an Familie Scheidel, Frankfurt a.M. Poststempel Döberitz Übungsplatz 14.8.1918 Ihr Lieben, Nachdem am Vormittag Euer Brief angekommen ist, erhielt ich gestern abend das Paket. Vielen Dank dafür. Alles ganz wunschgemäss. Marmelade braucht Ihr aber nicht schicken. Ich kann manchmal hier welche kaufen und wenn man nichts zum Schmieren hat, schmeckt auch das Brot nicht so gut, was ganz vorteilhaft ist. Milly wird sich wohl gut erholt haben. Fein ist ja der Bohnenvorrat. Über die Revision muss sie sich ja nicht zu viel Kopfweh machen. Das ist doch immer alles Schiebung und Dusel. Hoffentlich flaut bei uns der Dienst etwas ab. Anlässlich Prüfungsende soll eine Festlichkeit veranstaltet werden mit Theater, Musik, Vorträgen. Schwierigkeiten macht die Damenfrage und der Tanz. – Zum Theater bin ich aufgeteilt als Schulmeister. Anbei die Schulpost. Der zweite Aufsatz stammt aus meiner Zeit in der Ukraine, den sich Prof. Hillmann ausgebeten hatte. Herzliche Grüsse Hermann
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Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



Döberitz, 18.8.1918



Ihr Lieben, Es ist ein kühler trüber Sonntagmorgen heute. Für den Nachmittag habe ich nichts ausgemacht. Ich weiss noch nicht recht was ich anfangen werde. Unser Fest ist verschoben. Das Theater ist abgesagt. Der Kompanieführer ist nicht dafür. Könntet Ihr mir den Text des «lacrimae christi» oder sonst eines kurzen lustigen Gedichtes (darf ichs Dirndl lieben) schicken? Aber gleich. Mit der Urlaubsfahrt wird es nichts werden vorerst. Es fahren zunächst die Familienväter und solche mit dringenden Gesuchen. Hoffentlich kriegt Ihr so bald nicht wieder Fliegerbesuch. Ferdi Emge kann mir leid tun. Der feine Turner. Eben kommt die Sonne durch. Vielleicht wird es doch noch schön. Herzliche Sonntagsgrüsse von Eurem Hermann



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



Döberitz, 22.8.1918 Ihr Lieben, Vielen Dank für Tantes lieben langen Brief. Ich weiss gar nicht, ob ich vom letzten Sonntag schon berichtet habe. Zunächst die Mitteilung, dass ich zum Offiziers-Aspiranten ernannt worden bin. Habe also das Recht auf die Benennung Unteroffizier der Reserve. Wir arbeiten jetzt auf die Qualifikationsprüfung hinaus. Ich benutze die ersten, weniger dienstreichen Tage nach der Prüfung, um mich in Zahnbehandlung zu begeben, die hier ganz gründlich gemacht wird. Inzwischen hat aber der Dienst wieder mit Macht eingesetzt. Es war stark Zeit, dass ich meine Zähne nachsehen liess. Wir Aspiranten müssen die Behandlung bezahlen, kriegen dafür aber anständige Füllungen. Letzten Sonntag war ich ohne Plan in Berlin, bemühte mich ohne Ergebnis um eine Karte zu einer vernünftigen Vorstellung, bummelte ein wenig am Zoo, kam dabei auch in die Uhlandstrasse, wo ich Herrn Maahs besuchte, aber Frau Maahs nicht antraf. Will mich für später noch einmal anmelden. Nun ist die Woche bald wieder um. Will sehen was ich für eine Theaterkarte kriege. Am Montag ist besagtes Fest. Wir hatten gestern ein geselliges Zusammensein anlässlich der Scheidenden unsrer Korporalschaft. Ich habe ganz nette Kameraden darunter. Mit einem Bremer Bundesbruder verstehe ich mich sehr gut. Unser Chor wird ganz 250



fein. Schade, dass wir nicht mehr Freizeit für die Vorbereitungen kriegen. Da ich nicht tanzen kann, habe ich darauf verzichtet, in Berlin eine Eroberung zu machen. Es ist doch auch sehr schwierig mit der Auswahl. Übrigens war ich Sonntag in einer Marinevorstellung im Zirkus Busch am Mittag. Ich war nicht sehr entzückt. Die Reise nach hier soll Tante doch lassen, hauptsächlich bei der Hitze eben. Herzliche Grüsse Hermann



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



M. G. L. R. II / 6. Kompanie Döberitz, 28.8.1918



Ihr Lieben, Heute soll es einen längeren Brief geben. Ich brauchte nicht mit zum Dienst, da ich zum Zahnarzt bestellt bin und habe somit etwas Freizeit. Erst will ich auf Tante Elisabeths lieben Brief antworten. Ich hatte gerade in der Nacht geträumt, dass ich Christian auf irgend einem Bahnhof in Zivil traf und wunderte mich sehr darüber. Da kam am Mittag der Brief, der seine Anwesenheit in Frankfurt a.M. meldete. Ich freue mich, dass Ihr schöne Tage verlebt habt. Dass Milly anfängt, ihre Zeichenkunst praktisch mehr zu verwerten, ist sehr vernünftig. Sie wird dadurch bekannter. Eine Ausstellung kann viel dabei helfen. Sie riskiert doch nichts dabei. Um Zweifel zu beheben, teile ich nochmals mit, dass unser Kursus voraussichtlich bis Mitte Oktober dauert. Die grosse Schlussprüfung kommt also in sechs Wochen, wenn ich mich bis dahin halte. Letzten Sonntag war ich im königlichen Schauspielhaus. «Meine Frau, die Hofschauspielerin» wurde gegeben. Etwas zögernd ging ich hin. Es hat mir einfach grossartig gefallen. Eine solche Fülle von scharfgeistigem, schlagendem Witz habe ich selten gesehen. Wer einmal herzhaft lachen will, mag sich dieses Stück ansehen. Es entbehrt dabei nicht des tiefen Sinns und behandelt die ernste Frage der Stellung einer Künstlerin als Frau in ihrem Haus und ihrem Mann gegenüber. Ganz hervorragend war natürlich die Darstellung. Das Theater ist ein prachtvoller Bau und ausnahmsweise geschmackvoll. Nur ist das Foyer wegen der Grösse nicht so gemütlich. Am Montag war nun besagtes Fest. Um 2 h fuhren wir nach Spandau und von dort nach Pichetsberge. Dort wurde sehr steif Kaffee getrunken. Darauf war bis 6 ½ Zeit zur freien Verfügung. Ich ruderte mit meinem Bremer Wandervogel Kameraden nach einem 251



gemütlichen Kaffeegarten, wo wir uns auf der Terrasse sehr gut zusammen unterhielten. Nach Rückkehr begann der Abendschmaus. Suppe, Gänsebraten mit Kartoffeln und Kraut. Zum Nachtisch eingemachte Pflaumen. Unser Doktor der Philosophie hielt eine schwungvolle Tischrede, die der Hauptmann sehr nett erwiderte. Nach einem Chorgesang wurde die Tafel aufgehoben und der Saal zum Tanz bereitet. Es waren ungefähr 40 Damen erschienen. Dazu hatten wir eine Militärstreichkapelle. Es war ein hübsches Bild. Eitel Lust und Freude. Zwischendurch Chorgesang und Balladenvortrag unseres Schauspielers. Meine Dienste wurden nicht benötigt. Hätte auch wohl im Wettbewerb standgehalten. Um 11 h war Aufbruch der Unbeweibten und Verheirateten. Die Eifrigen bestürmten den Hauptmann um Erlaubnis zum Durchfeiern. Um 5h30 kamen sie zurück und 6h30 begann der Dienst. Das war ein schwerer Kampf mit dem Schlaf während des Unterrichtes. Die Offiziere waren sehr nett. – Doch nun Schluss. Will noch im Militärgesetzbuch lernen. Herzliche Grüsse von Eurem Hermann



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



Döberitz, 2. 9. 1918



Ihr Lieben, Dank für Eure lieben Briefe. Vor allen Dingen wünsche ich Milly viel Glück zur Prüfung. Über die Anstellungsmöglichkeiten will ich mir kein Urteil erlauben. Jedenfalls ist als Wohnaufenthalt Gelnhausen vorzuziehen. Bei uns vergeht die Woche immer so schnell. Am letzten Freitag hatten wir Besichtigung durch Bataillonskommandeur, der sich befriedigt aussprach. Gestern nachmittag machte ich Besuch bei Maahs. Dann war ich noch ein wenig im Zoo. Ich wollte gerne früher zurückfahren, da ich um 3 Uhr auf Wache ziehen musste, hatte aber riesige Zugverspätung. Die weite Fahrt ist immer so störend. So voll war es gestern, dass wir auf den Treppen zu den Bremserhäuschen stehen mussten. Schickt mir doch bitte den einen Ledergürtel (den grössten). Hoffentlich kommt das abgesandte Päckchen richtig an. Meine zweite schriftliche Arbeit war ebenfalls hinreichend. Wir haben eine neue geschrieben über Maschinen Gewehr Schiesslehre. Nun ist schon über die Hälfte des Kursus herum. Man merkt schon stark wie die Tage kürzer werden. Wenn nur die Sache endlich ein Ende nehmen wollte. Ich freute mich zu hören, dass von der Vermittlung aus, 252



Nachforschungen nach Onkel Willi angestellt werden. Der wird auch jetzt eine nette Wut haben. Nun Euch allen herzliche Grüsse und Milly ein frisch Glück auf von Eurem Hermann



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



Döberitz, den 6.9.1918



Ihr Lieben, Vor Wochenschluss sollt Ihr noch schnell einen Gruss haben. Wir haben ununterbrochen Dienst. Vorhin haben wir wieder Arbeit geschrieben.Die letzte war wieder «hinreichend». Die heutige behandelte die Veranlassung zur Tiefengliederung im modernen Stellungskampf sowie die Verwendung der MGs dabei. Nachher geht es wieder auf Nachtübung. Was meint Ihr? - Kriege ich da vorgestern hohen Besuch. Baldes und O.Kamming kamen angestiefelt. Im Nest haben wir uns wieder mal richtig ausgeplaudert. Baldur ist nur kurze Zeit beim Waffenmeisteroffizierkursus in Spandau. Kamming geht nächstens ins Bad Homburg. Vom gemeldeten Paket ist noch nichts verlautet. Hoffentlich ist Millys Prüfung gut verlaufen. Herzliche Grüsse Hermann



Feldpostkarte an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Döberitz, 9.9.1918 (6 h 15 morgens) Ihr Lieben, Bitte schickt mir gleich die andere goldene Brille. An der meinen hier ist mir ein Ärmchen gebrochen. Gebt auch bitte die beiden grossen, runden, einzelnen Brillengläser zum Optiker zur Klemmenverarbeitung. Hier kann ich es nicht machen lassen. Die Kosten der Arbeit trage ich. Ich habe schon bei Christiani erfahren, dass das Umschleifen der Gläser zum Klemmer möglich ist. Herzliche Grüsse in Eile Hermann
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Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



Döberitz, 9.9.1918



Ihr Lieben, Heute erhielt ich Euer liebes Päckchen. Vielen Dank dafür, auch noch nachträglich für Millys Brotmarken. Ihr braucht mir aber nichts weiter zu schicken. In dieser Woche will ich tüchtig arbeiten. Darum schreibe ich gleich heute. Ich habe gestern einen sehr vergnügten Nachmittag verlebt. Ich bin einer Tanzschule beigetreten und mache eifrige Versuche. Der Walzer bietet noch Schwierigkeiten. Ich wäre sehr froh wenn ich es hier einigermassen lernen könnte. Ist Milly vorerst noch an der Schule? Ich freute mich sehr über den Erfolg. Hoffentlich führen auch die Erkundigungen nach Onkel Willy zu gutem Ergebnis. Herzliche Grüsse Hermann



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



Döberitz, den 13.9.1918



Ihr Lieben, Vielen Dank für die prompte Zusendung der gewünschten Brille. Sie kam gerade richtig. Morgen nachmittag werde ich wieder nach Berlin fahren. Die Woche ging wieder so rasend schnell herum. Ich bereite mich bereits auf die Schlussprüfung vor. Ob ich dabei zur «Renaissance» komme, ist fraglich. Ich habe mich jetzt ganz schön hier eingelebt. Heute erhielt ich von meinem Regiment das Besitzzeugnis über das Verwundetenabzeichen zugesandt. Herzliche Grüsse wie stets Euer Hermann Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Döberitz, 16.9.1918¨ Ihr Lieben, Herzlichen Dank für Eure lieben Sonntagsgrüsse. Millys Vertragsheft habe ich erhalten, ebenso Gürtel, Unterhose usw. Die Klemmermodelle habe ich bereits erhalten und wieder abgeschickt. Gestern verlebte ich einen ganz wunderschönen Nachmittag beim Tanz.- Wenn ich es nur schon besser könnte. Über Tanzweiber usw. bin ich genügend orientiert. Hoffentlich ist Millys Lektion gut verlaufen. Meine Arbeit über Tiefengliederung im Stellungskampf war «voll ausreichend». Tante Gustel wohnt jetzt wieder in Giessen (Plockstr.) und lässt Euch grüssen. Walter Schwarz war 14 Tage in Ferien in Jena. Richard Kanning 254



ist vermisst. Von Tante Resi hatte ich Karte aus Herrenalb. Habt Ihr in der Regenzeit Pilze gesammelt? Es gab so viele. Herzliche Grüsse Hermann Von Richard Harer hatte ich auch Nachricht. Der Kursus wird vielleicht bis 25. Oktober verlängert.



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



Döberitz, 19.9.1918



Ihr Lieben, Soeben bin ich aus Berlin zurückgekehrt, wo ich in der Augenstation eine Gasmaskenbrille verpasst kriegte. Natürlich hatten wir es mit der Rückkehr nicht so eilig. Ich habe die Gelegenheit benutzt, um mir das Kaiser-Friedrich Museum und Zeughaus anzusehen. Das Zeughaus ist der Merkwürdigkeit halber sehenswert. Das K.Fr. Museum ist einfach grossartig. Man müsste nur viel mehr Zeit dazu haben, wird auch zu müde dabei. Es war wirklich ungeheuer grossartig. Wenn irgend möglich, werde ich nochmals hingehen. Die Wochen fliegen hier rasend schnell dahin. Wie ist denn die Lehrprobe verlaufen? Herzliche Grüsse Hermann



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



Döberitz, 23.9.1918



Ihr Lieben, Einen hübschen Sonntag habe ich gestern wieder verlebt. Es wird wohl nicht mehr lange dauern. Gerne hätte ich den Tanz gründlicher gelernt. Über den Beginn der Endprüfung sind die Meinungen noch geteilt. Fernurlaub gibt es nicht mehr. Wir sollen an den letzten Sonntagen arbeiten. Sehr leid tat mir, dass der gestörte Heimweg Euch die Theaterfreude so vergällte. Das Büchlein macht mir viel Freude. Herzlichen Dank dafür. Herzliche Grüsse In Eile Hermann Von meinem Regiment habe ich nicht gerade günstige Nachricht 255



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



Döberitz, den 27.9.1918



Ihr Lieben, Nur kurzen Gruss will ich zwischendurch senden. Wir haben eben sehr viel zu arbeiten. Es handelt sich darum, wie nicht zu sehende Ziele beschossen werden. Es sind dazu ganz neue Methoden gefunden worden, die mit neuen technischen Mitteln arbeiten und grosse mathematisch-physikalische Berechnungen erfordern. Wir haben gestern eine Arbeit darüber geschrieben, die ich fürchte, etwas versiebt zu haben. Bleibt nur nicht in den vier Wänden kleben. Pilze gibt es eben massenhaft. Konzert und Theater sind eine Ergänzung der Wochenarbeit. Herzliche Grüsse Hermann



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



Döberitz, 30.9.1918 Ihr Lieben, Nur noch wenige Sonntagsstunden werden uns nun beschieden bleiben. Ich habe den gestrigen sehr hübsch verlebt. In der kurzen Zeit werde ich den Tanz wohl nicht mehr richtig erlernen, aber ich habe eine Menge hübscher Eindrücke dabei gewonnen, die mir als bleibendes Kapital im Felde vor Augen bleiben werden. Morgen werden wir in die Baracken der Fahnenjunker umziehen, die nach Thüringen fortgezogen sind. Hoffentlich haben wir dort bessere Gelegenheit und Licht zum Arbeiten. Die Kunde von Tante Resis Verlust empfand ich schmerzlich. Ich habe gestern gleich geschrieben. Jetzt will ich noch arbeiten. Herzliche Grüsse  Hermann



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



M.G.L.R.II /  6. Kompanie Döberitz den 1.10.1918



Ihr Lieben, Die kurze Mittagspause will ich benutzen um Tantes Brief zu beantworten. Die Pilze kriegte ich gestern. Sie sind sehr gut. Vielen Dank. Freut mich, dass Ihr so einen hübschen Nachmittag beim Pilzesuchen verlebt habt. Nun zur Erledigung der Unklarheiten. Unter Ferienurlaub ist Urlaub nach der Heimat zu verstehen, 256



den verschiedene Kameraden, die in der Nähe zuhause sind, Sonnabend und Sonntag benutzten. Dieser fällt jetzt weg. Hoffentlich der Sonntagsurlaub nach Berlin nicht. Ich möchte nicht die letzten Tage dauernd hier ochsen. Zu meinem Geburtstag nach Hause fahren werde ich nicht. Ich denke aber wenn ich wieder nach Hamburg komme noch 14 Tage Urlaub zu bekommen ehe ich von dort aus ins Feld gehe. Bei meinem Regiment haben verschiedene Abtransporte nach dem Westen stattgefunden, es ist also fraglich, ob die jungen Aspiranten erst wieder dort hin kommen. Das Regiment ist noch am alten Platz. Hoffen wir das Beste. Herzliche Grüsse Hermann Von heute ab müssen wir bereits um 9 Uhr im Bett liegen. Wann soll man da arbeiten?



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Lehrkursus 6. Kompagnie Döberitz Döberitz, 4. Oktober 1918 Ihr Lieben, Nun sind wir glücklich in unserer neuen Wohnung, wo wir noch viel enger zusammengepfercht sind, aber etwas besseres Licht haben. Über die Prüfung ist nun Genaueres bekannt. Vom 10. bis 13.10.1918 ist schriftliche Prüfung (5 Arbeiten). Vom 15.bis 18. 10. 1918 ist theoretische und praktische Prüfung im Gelände und Unterrichtsraum. Die Prüfungskommission ist schon bestimmt. Ich werde mich aber nicht den ganzen Sonntag hierhersetzen und ochsen. Wir befassen uns eben sehr viel mit der Ehrengerichtsbarkeit. Herzliche Grüsse Hermann



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Poststempel Döberitz Übungsplatz 8.10.1918 Ihr Lieben, Um aller Unruhe zu steuern, will ich gleich auf Tantes Brief antworten. Mit dem Tanz ist es halb so wild. Gestern war ich nur knapp 2 Stunden dort. Wenn derartige Anspielungen immer noch nicht unterbleiben können, sehe ich mich 257



zu noch grösserer Verschwiegenheit gezwungen. Ich will und darf nicht ewig der ehrbare Pastorssohn bleiben. Diesen Fehler habe ich lange genug anstehen lassen. Meine Arbeit über indirektes Schiessen war wieder «hinreichend». Ich hätte sie etwas mehr ausführen müssen. Fehler waren keine drin. Von Schwierigkeiten dabei habe ich doch nichts geschrieben. Hoffentlich kriegt Milly die Anwartstellung in Gelnhausen. Dann wird es für die Tanten aber sehr einsam werden. Macht Euch nur nicht zu viel Arbeit im Haus und leistet Euch öfter einen guten Genuss. – Wie traurig ist unsere Lage jetzt und wer hat die Schuld? Diese Blödlinge, die über Scheidemanns Verständigungsfrieden (Friedensresolution des Dt. Reichstags vom 19.7.1917 für einen Frieden der Verständigung u.der dauernden Versöhnung der Völker) ulkten. Damals war noch Zeit. Die Vizeanschrift der Klingerschule ist ein Irrtum. Unser Entlassungstag ist der 27.10. Nun fasst bitte meine Zeilen nicht als Lieblosigkeit auf und versucht mich auch ein wenig zu verstehen. Ich weiss ja, dass Ihr es gut meint. Hätte gerne mehr geschrieben . Muss arbeiten, herzliche Grüsse Hermann



Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Poststempel: Lehrkursus 6. Kompagnie, Döberitz, 11.10.1918 Ihr Lieben, Zunächst Meldung über den Anfang des Schriftlichen. Das Thema der ersten Prüfungsarbeit lautete: «Wie stellt sich der Verfasser die Verwendung der Maschinengewehre im Stellungskrieg vor? Regimentsabschnitt». Arbeitsdauer 1 ½ Stunden. Ich habe nicht ganz 4 Spalten. Das Thema machte mir Spass. Nachgesehen werden die Arbeiten von der Prüfungskommission (3 Offiziere). Es gibt als Bewertung nur die Prädikate «hinreichend» oder «nicht hinreichend». Morgen und Übermorgen werden wieder je zwei Arbeiten geschrieben. Montag beginnt die praktische Prüfung. Am Dienstag ist den ganzen Tag nur Prüfung im indirekten Schiessen. Die Stimmung ist eben ganz ruhig. Das Lernfieber ist verflogen. Wir verstehen uns allmählich immer besser. Natürlich sind auch einige weniger sympathische dazwischen. Zuerst war ja der Ton fürchterlich steif. Ulkig war es als gestern falsche Meldung von Waffenstillstand kam. Unser Naturgeschichtsprofessor und Doktor iuris brachten sich bald um vor Freude. 258



Leider war es dann Essig. Hoffentlich wird es bald fertig. Später wird es immer schlimmer. Wir haben uns eben kaputt ausgehalten, wie ich das ja immer sagte. Wie es Onkel Willy jetzt gehen wird. Der wird sich Sorgen um uns machen. Schickt bitte den kleinsten Schliesskorb an mich ab. Ich habe so viel Kram. Sonst müsste ich so viele Pakete machen. Ihr müsst ihn dann gleich absenden, dass ich ihn am 26. losschicken kann. Nun zu dem lieben Geburtstagsbrief und Paket. Vielen vielen Dank Euch allen. Tantes lieber Brief hat mich besonders gefreut. Es ist ein grosses Ding um die Verantwortlichkeit. Gerade diejenige vor sich selbst ist die schwerste und entscheidende. Ich glaube auch in dieser Beziehung allerlei gelernt zu haben hier.Dass Ihr mir so viel geschickt habt, war eigentlich gar nicht recht. Nun gefreut habe ich mich doch darüber. Tantes Hörnchen sind ja vorzüglich. Ich habe schon einmal versucht. Da habt Ihr Euch so viel Arbeit gemacht und hattet gar keine Monatsfrau. Das Geleegläschen war leider gebrochen. Es waren glücklicherweise grosse Scherben und leicht zu reinigen. Diese Pilze sind ja grossartig. Das dritte Päckchen war schon so fein. Aber schickt wirklich nichts mehr. Hoffentlich bringt Milly tüchtig etwas mit aus Giessen. Ihr tut mir wirklich leid mit den Entbehrungen, die Ihr eben alle erdulden müsst. Für uns Junge wird es ja auch wieder anders werden. Ich freue mich, dass Tante Resi meinen Brief wohl empfand. Ich möchte nichts Banales – Konventionelles schreiben, schrieb gerade wie mir die Gedanken kamen. Hoffentlich kriegt Milly bald Nachricht von Kassel. Nun lebt wohl zur guten Nacht. Zum Geburtstag will ich mich richtig ausschlafen. Noch mal Euch allen vielen Dank für Euer liebes Gedenken. Herzliche Grüsse in alter Treue Euer Hermann Gestern hatten wir grosse Bataillonsübung, die ganz ruhig verlief. In das Wandervogelnest komme ich eben gar nicht mehr.
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Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Feststr.19 Stempel: Lehrkursus 6. Kompanie – Döberitz Uffz. Kohlermann M. G. L. K. II / 6. Komp. 11.10.1918 63 Ihr Lieben, Auch dieser Tag ist vorüber. Das erste Thema lautete:» Was hat sich der MG Kompanie (-schütze) zu überlegen ehe er zum indirekten Beschuss schreitet?» Etwas schwer war es zu gliedern und das Material dazu spärlich. Das zweite Thema lautete: «Das dritte indirekte Verfahren soll an einem Beispiel erläutert werden.» Ich hatte mir die Verfahren genügend vorbereitet. Die Zeit war reichlich kurz. Immer nur eine Stunde. Morgen folgen die beiden letzten. Ich werde mir das Disziplinarrecht noch mal anschauen. Von Geburtstagsstimmung ist wenig zu merken bis auf die feinen Hörnchen. Schluss für heute. Herzliche Grüsse Hermann



Feldpostkarte an Fam. Scheidel a.M. Stempel 13.10.1918 (MG Lehrkurs Döberitz) Ihr Lieben, Der ausführliche Sonntagsbrief kommt dieses Mal etwas später. Das Schriftliche ist glatt verlaufen. Morgen geht das Praktische los. Ich hatte das Glück heute noch eine Karte für Nathan im Deutschen Theater (Reinhardt) zu kriegen. Wenn ich Zeit finde, folgt ein längerer Brief . Angefangen ist er schon. Herzliche Grüsse Hermann Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Stempel MG Lehrkursus Döberitz 12.10.1918 Ihr Lieben, Nun ist die Schriftliche glücklich vorüber. Das ist ein angenehmes Gefühl. Heute hatten wir zwei juristische Themata. Der erste Fall behandelte die Revision einer Fahrzeugwache, wobei der Posten nicht zu finden war und nach



21. Geburtstag von Hermann Kohlermann
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fünf Minuten den Offz. von einer Baracke, die er auch zu bewachen hatte, kommend begegnete. Diese stand aber in nächster Nähe. Der Offizier machte Meldung, in der er den Verdacht ausspricht, dass der Posten geschlafen habe. Dieser leugnet es. Die Tatbestandsmerkmale des § über Wachvergehen waren nicht erfüllt. Ein Belügen des Vorgesetzten nicht nachweisbar. Ich habe den Posten mit drei Tagen «Mittel» eingeschätzt. Fortsetzung am 15.10.1918: Am Samstag bin ich nicht fertig geworden. Ich hatte ganz plötzlich beschlossen, mit einem Kameraden noch nach Berlin zu fahren. Wir wollten in eine Vorstellung von Rosmers gehen, kriegten aber keine Karten mehr. Es glückte uns dann noch bei «Hannerl» dem sehr netten Ergänzungsstück zum «Dreimäderlhaus». Doch nun zunächst Fortsetzung des Prüfungsberichtes. Ich gab also meinem Posten 3 Tage Mittel nach § 1 der Disziplinar Ordnung, weil er bei aufmerksamer Diensterfüllung den Offz. hören müsste. Der zweite Fall behandelte einen Offz, der eine Revision unterlassen hatte. Ich habe dem Herrn auf ehrengerichtlichem Wege den Abschied gegeben wegen Verstosses gegen Treue im Dienst und Wahrhaftigkeit. Die Meinungen über die Beurteilung sind sehr geteilt. Es fehlt uns ja auch die Praxis. Hauptsache ist, dass wir unsere Meinung sinngemäss begründeten. Heute ist das Übrige auch soweit zum Abschluss gekommen. Unser erster Zug ist fertig. Meine praktische Geländeaufgabe löste ich richtig, wurde darauf ganz unbändig angeraunzt, weil der Hauptmann sich in der Nordrichtung geirrt hatte. Ich machte ihn darauf aufmerksam, worauf er sich davon überzeugte und mich eintreten liess. Bei der mündlichen Prüfung war ich auch nur ganz kurz dran. Das Ergebnis wird erst später bekannt. Richtig geprüft wurden nur die Zweifelhaften. Doch nun noch ein wenig vom Sonntag. Wir hatten wieder Glück und kriegten Karten für Nathan den Weisen im Deutschen Theater. Es war eine hochinteressante Vorstellung. Wenn möglich, will ich den nächsten (letzten) Sonntag noch mal ins Theater. Heute will ich früh zu Bett. Wir müssen immer bereits um 1 / 45 Uhr aufstehen. Die beiden letzten Züge werden noch geprüft. Später mündlich genauer. Herzliche Grüsse Hermann
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Feldpostbrief an Fam. Scheidel



Stempel MG Lehrkursus Döberitz 19.10.1918



Ihr Lieben, Von Millys Kranksein hörte ich erst durch Tantes Karte. Da muss wohl ein Brief verloren gegangen sein. Hoffentlich ist sie wieder ganz wohlauf. Die Prüfungen gehen morgen zu Ende. Es werden die Fraglichen nochmals nachgeprüft. Die nächste Woche wird dann gemütlicher werden. Wir zählen schon jeden Morgen die Tage bis zur Erlösung. Übernächsten Sonntag bin ich wohl wieder in Hamburg. Herzliche Grüsse und gute Besserung Euer Hermann



Feldpostkarte an Fam. Scheidel



Ihr Lieben, Vom Abschiedsfest sende ich herzliche Grüsse



vom MG Lehrkurs in Döberitz 23.10. 1918



Hermann



Soeben sind die Beförderungen bekannt gegeben worden. Absender: Vzfw. (Vizefeldwebel) Kohlermann 1. Ex MG Kurs IX AK – Altona Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Poststempel Döberitz 24.10.1918 Lager 22.10.1918 Ihr Lieben, Schliesskorb mit Schlüsseln sind richtig angekommen. Vielen Dank für die prompte Erledigung. Einen feinen letzten Sonntag habe ich verlebt. Am Samstag war ich im Schauspielhaus, wo der zerbrochene Krug und Lanzelot u. Sanderein gespielt wurde. Letzteres ist ein altflämisches Stück in der Art wie die Hans Sachs Spiele. Es wurde sehr schön gespielt. Am Sonntag sah ich im Deutschen Theater «Fuhrmann Henschel» 64 von Hauptmann. Es ist eine hochdramatische schlesische Bauernsittentragödie. Ich sehe eigentlich lieber ein Milieudrama von Gerhart Hauptmann, Uraufführung im Deutschen Theater Berlin, November 1898
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Stück, von dem ich mir einen schönen, erhebenden Eindruck mitnehmen kann. Bei Familie Maass habe ich Abschiedsbesuch gemacht. Freitag werden wir wahrscheinlich entlassen und werden Samstag fahren. Nächste Station wird also Hamburg sein. Wie es dann mit dem ersehnten Urlaub wird, ist eine sehr heikle Frage. Augenblicklich ist Urlaubsperre für die Heimat bis zum 5.10. Ob wir so lange in Hamburg bleiben und am 5. fahren können oder ob wir bei der herrschenden Hochkonjunktur sofort ins Feld geschickt werden, sind brennende Fragen. Ob ich zu meinem Regiment unter obwaltenden Umständen zurückkomme, ist sehr fraglich. Ich werde es nehmen, wie es kommt. Wenn ich nach dem Westen gesandt werde, soll es mir recht sein. Ich halte es augenblicklich sozusagen für Pflicht. Das Land ist in Gefahr. Ich glaube, dass ich mich bei dem Gedanken im fernen Osten nicht wohl finden würde. Nun, wie es geht, geht's. Jedenfalls kann es nicht mehr lange so weiter gehen. Der Umsturz in Innern ist ja eigentlich zu begrüssen. Es war doch Vieles in unserem Staate morsch. Ich habe eben gar keine Musse zum Briefschreiben. In unserer Bude ist ein wahnsinniger Krach. Es wird politisiert und gestritten. Heute abend soll Abschiedskommers sein. Wenn ich mich schon glücklich gedrückt hätte. Wie geht es nur bei Euch? Was macht Milly? Ich habe schon lange keine Nachricht mehr. Aus Hamburg werde ich gleich schreiben, was weiter wird. Doch Schluss. Aus dem Brief wird nichts mehr. Herzliche Grüsse Hermann
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In Erwartung eines baldigen Kriegsendes 65 Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Kaserne Altona, den 26.10.1918 Ihr Lieben, Wir sind die Nacht durch gefahren und heute morgen hier glücklich angekommen. Die Lage ist, wie zu erwarten war, recht ungünstig. Vor dem 4.11. soll es überhaupt keinen Urlaub geben. Es fragt sich nun, ob wir bis dahin hier bleiben. Bei der augenblicklichen Hochkonjunktur ist plötzlicher Abtransport sehr in Rechnung zu ziehen. Ich will mein Bestes trotzdem versuchen. Ob ich zu meinem Regiment zurückkomme, ist noch fraglich. Nun habe ich mich so sehr auf meinen Urlaub gefreut. Vielleicht glückt es unter Vorwand der Mündigkeitserklärung. Mit Dienst überanstrengen wir uns hier ja nicht. Ich freute mich, dass ich aus Tantes letztem Brief ersah, dass Milly wohler ist. Wie gerne wäre ich wieder einmal bei Euch. Nachher will ich Tante Elsa besuchen. In der hiesigen Kaserne herrscht ein grosses Durcheinander. Es ist recht langweilig. Hamburg ist eben eine tote Stadt, auch ist das Wetter recht schlecht. Meine Feldmütze legt einstweilen zurecht. Hierher sie schicken zu lassen, ist zu unsicher. Meine Kleider, Wäsche usw. habe ich im verschnürten Schliesskorb als Wertpaket aufgegeben, gut versiegelt und das Schloss zugenäht. Wenn ich nur mal Gewisses wüsste. Herzliche Grüsse Hermann Absender: Vizefeldw. Kohlermann 1. Ers.M.G.K. / 9 A.K. Hamburg



Feldpost an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



Poststempel Altona 31.10.1918 Abs.Vizefeldwebel Kohlermann i. Ers. MG Kurs IX A.K. Altona



Ihr Lieben, Lange habe ich nichts von Euch gehört. Möchte so gerne wissen wie es geht. Heute will ich nochmals versuchen, Urlaub zu kriegen. Im übrigen gefällt es Am 29.9.1918 forderte die OHL (Oberste Heeresleitung) Verhandlungen über einen Waffenstillstand / Unterzeichnung des Waffenstillstandes am 11.11.1918
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mir in Hamburg ganz gut. Die wichtigsten Sehenswürdigkeiten habe ich kennen gelernt. Sonntag war ich mit Tante Else und Hans Otto bei Hagenbeck in Stellingen. Mit Hans Otto treibe ich jeden Tag Englisch und Französisch, was mir einigen Spass macht. Montag sah ich mir die Kunsthalle an, in der augenblicklich moderne norddeutsche Maler ausgestellt haben. Am Abend war ich im Schauspielhaus «Raub der Sabinerinnen» 66 einem sehr netten Stück . Fürs Thaliatheater (Hamlet) konnte ich leider keine Karte kriegen. Ich besuchte dann noch das Hbg Stadttheater «Waffenschmied» 67. Die Oper gefiel mir sehr gut. Gestern war ich in der ganz wunderbaren Musikhalle, wo ein prachtvolles Konzert gegeben wurde. Neben Mozart und Beethoven wurden einige neue Meister gegeben. Ein feiner Sopran sang die Arie der Jaminer und ein Rezitativ des Hannchen aus den Jahreszeiten 68. Ich habe auch die Familie des W.V. Bundesbruders aufgesucht, den ich bei meinem Regiment traf. Die haben sich sehr gefreut. Das Regiment ist noch an der alten Stelle. In der Kaserne bin ich sehr wenig. Ich gehe nur zum Essen hin und um 5 Uhr zur Parole. Hoffentlich komme ich doch noch einige Tage zu Euch auf Urlaub ehe ich wieder ins Feld gehe. Sollte dies nicht sein und ich telegraphiere mein Durchkommen, so bringt bitte meine Feldmütze mit zur Bahn. Für heute herzliche Grüsse Hermann Tante Else lässt grüssen. Ich wohne bei ihr und gebe mir grösste Mühe, möglichst wenig Arbeit zu machen.



Komödie, Franz u.Paul von Schönthan Komische Oper von Albert Lortzing 1801 – 1851 68 Oratorium von Joseph Haydn, «Die Jahreszeiten» 66 67
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Warten auf das Ende des Krieges Feldpost an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



Stempel Altona, 7.11.1918



Ihr Lieben, Hamburg, den 4.11.1918 Die Sperrzeit ist vorüber. Ich hatte mich schon auf einige Urlaubstage gefreut. Es ist aber für uns alle abgelehnt, da wir in nächster Zeit ins Feld müssen. Lange werden wir ja hoffentlich nicht mehr an der Front bleiben. Je eher es Schluss gibt, desto besser ist es für unser armes Land. Es ist tief traurig und schuldig ist eine kleine hirnverbrannte Kaste. Nebenbei aber auch die blöde Presse. Aber was hilft das alles. – Untergehen können wir nicht. Wir werden eben kämpfen. - In Hamburg hat es mir gut gefallen. Ich habe verschiedene Museen besucht. Im Thalia sah ich Sudermanns «Johannisfeuer», ein sehr feines Stück. Ich hatte die Tochter meines W.V. Regimentskameraden dazu eingeladen, bei dessen Familie ich Besuch machte und einen hübschen Sonntag nachmittag verlebte. Den nächsten Sonntag dachte ich bei Euch zu sein. - Wo ich hinkomme ist so eine Sache. Die Ukraine wird ja auch nicht lange zu halten sein. Was wird die Zukunft bringen? Arbeit. Die wird uns allen schon wieder heraushelfen. Haltet mir alles gut zusammen. Diejenigen, die die hohen Gewinne aus der Kriegswirtschaft gezogen haben, mögen zahlen. Mit Vaterlandsliebe und Idealismus kommt man auf den Hund. Nun ist sich jeder selbst der Nächste. Mir können nur die armen Kerls leid tun, die ihre Knochen geopfert haben und sich jetzt als Krüppel sagen müssen: Wozu? Ich bereue meinen freiwilligen Schritt nicht. Ich habe meine Schuldigkeit getan. Wenn es Leute unbegreiflich finden. Die Verantwortung vor sich selbst geht höher als das. Nun lebt wohl. Hoffentlich bleibt Euch noch Schweres erspart. Wie gerne wäre ich jetzt bei Euch. Aber wir werden bitter nötig gebraucht. Herzlichst Euer Hermann
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Feldpost an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



Stempel, Hamburg, 9.11.1918 Hamburg, 9.11.1918



Ihr Lieben, Hoffentlich erreicht Euch dieser Brief und macht Ihr Euch keine Sorgen um meinen Verbleib. Mir geht es unter der neuen Herrschaft ganz gut. In unserer Kaserne hat sich ein Soldatenrat gebildet. Es läuft vorerst alles verhältnismässig in guter Ordnung. Die Mannschaften wissen gar nicht, was sie mit der vielen Freizeit anstellen sollen. Ich arbeite täglich tüchtig mit Hans Otto. Ich komme auf diese Art hübsch wieder ins Fahrwasser. Nebenbei helfe ich so viel wie möglich im Haus. Gestern habe ich Teppiche durchgeklopft. Mein Essen kriege ich noch regelmässig in der Kaserne. Wenn ich nur am 4.11. hätte in Urlaub fahren können. Unsere Gesuche wurden leider abgelehnt. Da wäre ich jetzt bei Euch. Gerne käme ich jetzt noch hin. Es gehen aber vorerst keine Züge. Es fragt sich auch, wie weit ich mit meinem Soldatenratsausweis komme, falls ein solcher wirklich ausgestellt wird. Die Ereignisse überstürzen sich ja eben. Wie mag es Onkel Willy und den Verwandten in Böhmen gehen? Auch in Simmern werden sie in Sorge sein. Die schwersten Demütigungen kommen noch durch die Bedingungen. Es ist zu traurig, dass es mit uns so weit kommen musste. Andererseits bürgt diese sozialistische Entwicklung einigermassen dafür, dass uns ein Rachekrieg vorerst unmöglich wird. Nach Regen folgt Sonnenschein. Hoffentlich seid Ihr alle gesundheitlich wohlauf. Herzliche Grüsse wie stets Euer Hermann
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Feldpostbrief an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



Stempel Hamburg 12.11.1918 Hamburg, den 12.11.1918 Ihr Lieben, Wie geht es denn bei Euch? Ich habe so lange keine Nachricht mehr gehabt. Hier ist alles wieder ziemlich in Ordnung. Löhnung und Verpflegung hat es prompt gegeben. Die Züge gehen auch wieder. Wenn ich nachweise, dass ich gleich Beschäftigung finde, kann ich mich gleich bis zur endgültigen Entlassung beurlauben lassen. Wie ist es nun bei Euch. Wird Ffm. besetzt werden und meine Anwesenheit deshalb dort unmöglich sein? Wie ist es mit meinem Zivilzeug? Seid nur vorsichtig. Versteckt nur alles was wichtig ist. Nichts mehr herausrücken. Meine tatsächliche Entlassung wird ja auch nicht mehr fern sein. Herzliche Grüsse Hermann Bitte eine Antwort. Hinterm Schreibtisch lässt sich allerhand verstauen
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Gedanken zur beruflichen Zukunft Feldpost an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



Stempel, Hamburg, 16.11.1918 Hamburg, den 16.11.1918



Ihr Lieben, Noch immer warte ich auf Post von Euch. Gestern kramte ich die ganze Kompaniepost durch und fand dort einen Brief von Tante Elisabeth vom 28.10.1918. Millys Obstpaket habe ich in Döberitz erhalten. Vielen Dank. Ich glaubte es schon geschrieben zu haben. Herrn Wittko habe ich nun endlich durch Anruf der Redaktion seines Blattes aufgestöbert und bereits besucht. Ich überlege mir eben immer meinen zukünftigen Beruf. Wenn ich nur erst wüsste ob ich bald entlassen werden kann. Vorgestern war ich in den «Hugenotten». Ich hatte etwas mehr erwartet. Herzliche Grüsse Hermann P.s. Von Christian letztlich keine Nachricht. Er wird wohl gar nicht nach Hause können.



Feldpost an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



Stempel, ? 19.11.1918 Hamburg, den 18.11.1918



Ihr Lieben, Endlich fand ich heute Briefe von Euch vor. Ich hatte mir schon Gedanken gemacht. Nun ist ja die Zeit nicht mehr fern, wo auch wieder Nachricht von Onkel Willy kommen muss. Für Milly wäre es wohl gut gewesen, wenn Sie zur Erholung nach Simmern gekonnt hätte. Vielleicht kann sie nach Giessen später. Ludi 69 wird aber jetzt auch zurückkommen. Onkel August ist Ende dieser Woche als entlassen zu erwarten. Herr Wittko empfahl mir als sehr aussichtsreichen Beruf die Volkswirtschaft (Nationalökonomie). Das hat eben auch seine Haken. Überhaupt mit dem inneren Trieb. Das ist es ja eben. Ich habe in der Kaserne augenblicklich allerlei zu tun. Bin aber nicht gebunden. Wegen



Vermutlich Ludwig Kohlermann, Vetter von Hermann Kohlermann
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Buchführung will ich mich umsehen. Heute gehe ich mit Tante in «Judith». Herzliche Grüsse Hermann



Feldpost an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Absender: Vizefeldwebel Kohlermann W.K. / I.R.31, Altona Schule Adlerstrasse Hamburg Steindamm 22, 16.12.1918 Ihr Lieben, Nun sollt Ihr Näheres von mir hören. Ich dachte unter Umständen gleich in einigen Tagen wieder zurückkehren zu können. So flott geht es nun leider nicht. Meine Ers. Maschinegewehr Kompanie löst sich auf, und ich gehöre zu der W.Komp. I.R.31, weil ich im Feld bei L.I.R.327 war, was dazu gehört. Ich habe nun gleich ein Entlassungsgesuch eingereicht, was aber rund 14 Tage bis zur Erledigung braucht. Ich werde also vielleicht gerade Neujahr bei Euch sein. Weihnachten müssen wir wieder getrennt verleben. Aber lange dauert es jedenfalls nicht mehr. Wenn Ihr schreibt, dann bitte nach Steindamm. Vergesst bitte nicht den zu färbenden Anzug bei Röver / Eiserne Hand gegenüber. Die Fahrt hierher war wie üblich unangenehm und lang. Der Tag in Giessen war schön. Ich sah auch Magda Appel. Hier suchte ich gleich Herrn Wittko auf. In der Kunsthalle hörte ich von einer Unabhängigen Frl. Dr. Schapiro einen Vortrag über einen modernen Hamburger Expressionisten Schmidt-Rottluff. Es war mir interessant, einmal jemand zu hören, der sich einbildete von diesem Geschmier etwas zu verstehen und etwas Hohes darin zu finden. Ich verstehe unter Kunst etwas anderes. Familie August Kohlermann lässt grüssen. Von Onkel Kreuder hatte ich einen tüchtigen Pack Wurst mitgebracht. Das gab grossen Trubel. Meine Zeit hier geht schnell herum. Morgens mache ich in der Kaserne (Schule) Dienst, mittags treibe ich Latein oder angewandte Chemie mit Onkel, arbeite mit Hans Otto oder lese. Gestern (Sonntag) haben wir die üblichen Verwandtenbesuche der Alster entlang gemacht. Das ist z.K. langweilig. Ich sehne mich sehr nach intensiver geregelter Arbeit. Wie es wohl bei Euch gehen mag? Wie die Kochkiste funktioniert? Es wird ruhig geworden sein im Gegensatz zur Zeit meines Daseins. Man kann doch ohne weiteres nach Ffm. reinkommen nach den Zeitungsmeldungen? Wenn man nur wüsste wie lange die Post geht. Sonst müsste ich diesen Brief als 270



Weihnachtsgruss nehmen. Ihr habt doch ein Bäumchen geschmückt? Es grüsst Euch in der Hoffnung auf ein baldiges frohes Wiedersehen und ein besseres Fest übers Jahr, herzlichst wie stets Euer Hermann
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Feldpost an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



Stempel Hamburg 20.12.1918 Steindamm, den 18.12.1918



Ihr Lieben, Heute war ich selbst bei meiner alten Kompanie, um die Überweisung meiner Papiere wegen der Entlassung zu beschleunigen. Es wird aber doch wohl schwerlich glücken, bis zum Fest bei Euch zu sein. Es ist also schon das vierte Jahr. Aber die Umstände dieses Jahres sind eigentlich noch viel trauriger als die der vorhergehenden. Für die Tanten ist diese Entwicklung der Dinge besonders arg. Wie viel schöner wäre es, wenn sie ihren Lebensabend unter angenehmeren Verhältnissen verbringen. Aber wir können uns wenigstens alle sagen, dass wir unsere Schuldigkeit getan haben. Alles Klagen hilft jetzt nichts. Uns Deutschen ist es schon oft schlimm ergangen. Wir werden uns auch diesmal wieder herausreissen. Ihr habt Euch doch hoffentlich ein Bäumchen geputzt und einen Kuchen gebacken. Wenn dann Heiligabend ist und ich bin nicht bei Euch, werde ich doch Eurer in treuer Liebe gedenken. Auf recht baldiges Wiedersehen Herzliche Weihnachtsgrüsse Hermann Bin heute Abend mit Herrn Wittko im Theater. Das Stück heisst «Im Clubsessel»



Feldpost an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



Stempel Hamburg, 28.12.1918 Hamburg, 27.12.1918



Ihr Lieben, Vielen Dank für Eure lieben Weihnachtsgrüsse. Wir haben ein schönes Fest verlebt. Wir haben ein schönes Bäumchen und feierten den heiligen Abend im engeren Kreise. Ich hatte für Hans Otto wieder einen Hermann Löns und für die Familie einen «Kunst und Leben» Kalender mit Rahmen. Ich bekam von Onkel «Deutsche Politik» von Bülow und einen Roman von Ganghofer von Hans Otto. Auch sonst hatten sich ausser Millys Sendung einige Büchlein eingefunden. Den ersten Feiertag verbrachten wir bei Otto Ruths 70 , wo sich entfernter Verwandter von uns. Valentin Ruths ist ein bekannter Hamburger Maler, seine Bilder werden noch heute gehandelt (Rita weiss Auskunft)
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die gesamte Familie eingefunden hatte. Die Soldatenväter waren alle zurückgekehrt, auch Otto Tidons, der allerdings sein Haus bei seiner Ankunft verschlossen fand, da seine Frau ihn in der Klinik mit einem Weihnachtsjungen beschenkt hatte. Er nomadisiert jetzt mit seinen beiden ersten Kindern in der Familie. Viel Frohsinn gabs und lustige Ausgelassenheit bei den vielen kleinen Sprösslingen. Es war ein rechtes Kinderfest. Am zweiten Feiertag besuchten wir den grossartigen Ohlsdorfer Friedhof. Ich suchte nachher noch die Familie meines W.V. Freundes auf, der noch nicht aus der Ukraine zurückgekehrt ist. Neulich war ich mit Onkel, Tante und Hans Otto im Weihnachtsmärchen im Schauspielhaus. Es gefiel mir recht gut. Von meinem Besuch des Altonaer Hudttheaters mit Herrn Wittko «Im Clubsessel» schrieb ich ja bereits. In der Kaserne habe ich ziemlich viel Arbeit. Ich bin in recht selbständiger Stellung mit meiner Abteilung. Es ist allerdings äusserst schwer, die Leute zusammenzuhalten. Es gibt viel Schreiberei, aber es macht Spass und ich kriege die beachtenswerte Zulage von 6 M pro Tag ausser meiner Löhnung, sodass ich mich ganz gut stehe. Ich denke mir so einen hübschen Teil bis zur Entlassung zu sparen. Vor Mitte Februar kann ich ja doch nicht auf der Universität anfangen. An Herrn Louis Holl habe ich geschrieben. Schw. Helene Trumpfheller habe ich telefonisch angerufen. Sie lässt grüssen. Ebenso Familie Kohlermann. Wie bei Euch das Fest wohl verlaufen ist? Es freut mich, dass Ihr wenigstens ein Bäumchen hattet. Wie ist denn der gefärbte Anzug geworden. Vorhin erhielt ich die Verlobungsanzeige von Walter Schwarz. Ich freue mich für ihn. Es wird die beste Lösung sein, wenn auch reichlich früh. Ich will gleich schreiben. Ich bin dauernd stark beschäftigt, habe verschiedene Bücher zu lesen begonnen und konnte die Wandervögel noch gar nicht wieder besuchen. Morgen soll das Weihnachtsfest der Kompanie sein. Da werde ich morgen wieder viel Arbeit haben. Herzliche Weihnachtsgrüsse von Eurem Hermann P.s. Ich habe kein Paket an Euch abgesandt wegen der schwierigen Transportverhältnisse, will es aber nachholen wenn ich in Frankfurt sein werde, habe ja auch ein hübsches Einkommen jetzt.
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Feldpost an Familie Scheidel, Frankfurt a.M.



Stempel Altona 3.1.1919 Steindamm 2.1.1919



Ihr Lieben, Vielen Dank für Eure lieben Neujahrsgrüsse. Wir haben zum Altjahrsabend die Familie bei uns gehabt und einen Punsch gebraut. Ich war vorher noch in einer ganz wundervollen Aufführung von «Wie es Euch gefällt» in den Kammerspielen. Dies war früher ein kleines Schmierentheater, das sich jetzt zu der besten Bühne entwickelt hat. Der beste Musikverein unter Jose Eibenschütz lieferte die Musik dazu. Die moderne Ausstattung (Tannenwald = einzelne Tannen, die in den Umrissen aus brauner, grüner, violetter Leinwand ohne jegliche Bemalung ausgeschnitten sind) wirkte in der Beleuchtung prächtig. Es war ein hoher Genuss. Vor einigen Tagen sah ich eine nette Aufführung der «Journalisten». Mit Onkel war ich neulich in einer Versammlung der Deutschen Volkspartei, die mir zeigte, dass es noch immer Leute gibt, die trotz aller Kriegserfahrungen in alter Verblendung weiter Vogel Strauss Politik wurschteln. Eine Dame sprach ebenfalls so wie man es eben vom Frauenverstand nicht besser erwarten kann. Das weibliche Wahlrecht ist eben doch fürchterlicher Unsinn. Ich werde mich auf demokratische Seite stellen aus Egoismus. Als Akademiker habe ich persönlich alles Interesse daran, dass die sozialistischen Bestrebungen nicht zu weit greifen. Heute wollen wir zu einer Monistenversammlung. Bin neugierig auf deren Morallehre. Von meinem Regiment 327 ist jetzt eine Kompanie glücklich angekommen. Die anderen waren getrennt und werden schlimm in der Patsche sitzen. Von meinem Wandervogelfreund habe ich noch keine Nachricht. Er ist glücklicherweise noch nicht Offizier, wird also hoffentlich durchkommen. In meinem Dienst bin ich ziemlich selbständig. Vorgesetzte habe ich nicht. Offiziere sind nicht da, gibt's auch nicht mehr. Schreibereien sind Zugänge, Abgänge, Kranke, Löhnungsauszahlung, Wacheinteilung, Urlaubsgenehmigungen, Gesuche usw. Meine Zeit ist dicke ausgefüllt. Was ist denn aus dem gefärbten Anzug geworden? Ich muss jetzt aufpassen, dass ich nicht mehr mit nach Polen geschickt werde. Herzliche Neujahrsgrüsse und – wünsche für ein besseres 1919 von Eurem Hermann Kann man in Uniform nach Frankfurt kommen?
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Feldpost an Familie Scheidel, Frankfurt a.M.,



Stempel Altona 13.1.1919 Absender: Vzfw. Kohlermann, 10. Komp. E. J. R. 31, Altona Altona Schule den. 12.1.1919



Ihr Lieben, Heute morgen erhielt ich Euren ausführlichen Brief und will gleich antworten, da ich augenblicklich dienstlich nichts zu tun habe und doch noch einige Zeit dableiben muss. Wir wollten heute in Familie einen grösseren Spaziergang nach der Elbe machen. Nun schneits aber draussen und der übliche Matsch entsteht. Gestern hatten wir unsere verspätete Kompanieweihnachtsfeier in einem der grossen Tanzsäle. Trotzdem war es wüst voll. Heute nachmittag will ich zu einem Wandervogel (WV) Freund, der jetzt mit meinem ganzen Regiment aus der Ukraine glücklich angekommen ist. Der grösste Teil ist doch gut durchgekommen, wenn auch ganz ausgeplündert. Ich bin neugierig was Hans erzählt. Morgen will ich in «Kabale und Liebe» gehen. Auch hier treiben die Spartakisten ihr Unwesen, werden aber hoffentlich nicht die Überhand gewinnen. Ich unterhielt mich natürlich länger mit einem der führenden Matrosen. Es ist merkwürdig. Man kann diesen Leuten beweisen, dass ihre Theorien augenblicklich für uns nur verderbenbringend sind, so sehen sie das wohl ein, bleiben aber doch auf ihrem Standpunkt stehen. Sie geben auch zu, dass die meisten augenblicklich an führender Stelle Sitzenden sich eben auf Kosten der Besitzenden bereichern wollen. Alles baut sich auf Egoismus auf. Damit müssen wir rechnen. Wir müssen auch unbedingt der interessierten Persönlichkeit im Wirtschaftsleben ein freies Wirkungsfeld einräumen. Übrigens ist es möglich, dass sich durch die Trennung von Kirche und Staat die Sozialdemokratie bei der weiblichen Bevölkerung am meisten geschadet hat. Ich bin sehr begierig auf die Nationalversammlung. Der Gedanke der Republik Gross Hessen ist mir auch sehr sympathisch. Neulich war ich auch in einer Wahlversammlung der Zentrumspartei, die mich das Zusammenhalten dieser Leute bewundern liess, sonst aber nichts Neues bot. Zentrum wird konservativ bleiben wie immer. Von Giessen hörte ich, dass das Semester dort wohl schon im Februar beginnt. Herzliche Sonntagsgrüsse von Eurem Hermann
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Feldpost an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M. Stempel Hamburg 18.1.1919 Altona, den 18.1.1919 Ihr Lieben, Gestern kam Millys Brandkarte (Bitte auf Zivilkarte immer 10 Pfennig aufkleben). Milly wird sich wohl doch freuen, dass sie einigermassen Aussicht auf Anstellung hat, wenn die Gegend auch augenblicklich nicht gerade verlockend ist. Das macht sich schon mit der Zeit. Nun sind morgen Wahlen. Ich stehe fest für die demokratische Partei. Es sind die ehemaligen Fortschrittler, hält sich bewusst zu Naumanns 71 Richtung, die mir sehr vernünftig vorkommt. Gertrud Bäumer ist hier auch als Kandidatin aufgestellt. Die Redner der Demokraten gefielen mir alle sehr gut. In der letzten Versammlung kamen auch zwei verschiedene Herren auf Wandervogel und Freideutsche Jugend als sympathisierende Bewegung zu sprechen. Da haben sie bei mir natürlich einen Stein im Brett. Gertrud Bäumer sprach sehr fein über die Ehrfurcht, die dem Hohen über dem Zeitlichen stehenden unbedingt gebührt. Das vermisse ich bei der Sozialdemokratie. Ihr müsst Euch einmal das Programm der Sozialisten ansehen, das in Erfurt seinerzeit aufgestellt wurde. Ich will jedenfalls nicht zu den Leuten gehören, die von der Hand in den Mund leben. Zur Zeit des Militarismus stand ich bei der linken Opposition. Jetzt haben sie es nicht mehr nötig. Die Mehrheit haben sie ja unzweifelhaft. Ich bin sehr neugierig wie weit sie mit ihren Theorien kommen. Ich weiss wohl, dass ein grosser Teil der freideutschen Jugend zur Sozialdemokratie hält. Das kann für mich nicht bestimmend sein. Heute abend wollen wir (die männlichen Glieder der Familie Ruths) zu einem Vortrag von Haase (W.H.S.) gehen. Ich habe jetzt zwei Tanzstunden bei Herrn Dequine, einem Verwandten von Ruths, mitgenommen. Die moderne Tanzweise ist recht schwierig. Morgen haben wir viel Arbeit, um alle Patrouillen und Wachen für den Wahltag aufzubringen. Ich treibe etwas Latein und lese Maximilian Hardes «Köpfe». Nun Schluss für heute. Hoffentlich wählt Ihr morgen vernünftig. Ihr müsst ja das selbst wissen. Herzliche Grüsse Euer Hermann Friedrich Naumann 1860 – 1919, Gründer der Wochenzeitung «Die Hilfe». Setzte sich als Vertreter des Mittelstands ein für die soziale Frage, um eine sozial liberale Alternative zu den Gedanken der Marxisten zu bilden.
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Feldpost an Fam. Scheidel, Frankfurt a.M.



Stempel Hamburg 26.1.1919 Hamburg, den 24.1.1919



Ihr Lieben, Über Tantes langen Brief war ich sehr erstaunt. Den Vorwurf der Undankbarkeit meinerseits finde ich doch ungerecht. Um die Lage klarzustellen: unter obwaltenden Umständen halte ich meinen Aufenthalt hier für ganz vernünftig. Ich kann von dem, was ich verdiene schon etwas übersparen, mir aber im übrigen in weitgehendem Masse den Besuch von Theater, Konzerten und Vorträgen leisten. In den Kammerspielen sah ich Ibsens «Nora». Mit der Familie waren wir in Slobodas «Am Teetisch». Morgen gehen wir ins «Schwarzwaldmädel». Am Montag will ich mit meinem Freund in Ibsens «Rosmerssohn». Zum Kothi Abend am Sonntag habe ich keine Karten mehr bekommen. Ihr seht also, dass ich augenblicklich mein Leben zu geniessen suche. Lacht und schimpft nur darüber. Ich weiss, was ich will. Wenn man so lange alles entbehrt hat, ist der Durst eben gross. An einer regelrechten Tanzstunde nehme ich nicht teil. Die dauern alle 3 Monate lang, waren auch alle voll besetzt. Ich habe also die Stunden bei Herrn Dequine genommen. Es hat mir Spass gemacht. Schliesslich kann ich einen Kursus auch zu Hause mitnehmen. Nun möchte ich aber doch bald mit dem Studium anfangen. Da ich nicht fest entschlossen bin, habe ich den Tierarzt in Giessen im Auge behalten, weil dort das Semester anscheinend schon im Februar anfängt. Sonst komme ich also nach Ffm. und werde Magister. Ich habe keineswegs ohne Euer Wissen irgend etwas beschlossen. Ich weiss ja auch gar nicht, ob ich in Giessen eine Wohnung finde. Also nach wie vor bin ich Euer allergehorsamster Sohn filius, wenn ich auch eben öfter als einmal in der Woche nach zehn Uhr nach Hause komme. Übrigens hier soll es Dienstmädchen genügend geben. Für Euch ist die Hausarbeit nun einmal nichts. Mit den Spartakisten 72 haben wir mancherlei Arbeit hier. Also seid nicht böse. Bald kehrt reuevoll zurück Euer getreuer  Hermann



Abgefallene Genossen der Sozialdemokraten
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Feldpostbrief an Familie Scheidel, Frankfurt a.M. Poststempel Hamburg 29.1.1919 Hamburg, den 28.1.1919 Ihr Lieben, Vielen Dank für Tantes lieben Brief vom 23.1.1919. Es war interessant von dem Hilfssemester Näheres zu hören. Ich werde in den ersten Tagen des Februar hier abreisen. Meine Entlassung habe ich bereits eingereicht. In Rosmannsholm war es sehr fein gestern. Morgen will ich noch einmal in Wedekinds «Franziska». Also auf Wiedersehen in der alten Heimat. Milly hat ja wieder eine Unmenge Kurse. Strumpfflickenlernen ist doch Unfug. Herzliche Grüsse Hermann Absender: Vizefeldwebel Kohlermann 10 / E.J.R. 31 Altona
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Verzeichnis der Bilder Hermann Kohlermann in der Uniform des Gardedragonerregiments Hessen Karte des östlichen Kriegsschauplatzes Stammdaten von Hermann, Gustav, Adolf Kohlermann, Soldbuch Nr. 135 der Stammrolle Hauptbahnhof von Frankfurt a. M. (Mai 1915) Ernst Ludwig, Grossherzog von Hessen, Schirmherr des Gardedragoner Rgt. Hessen Abschiedstelegramm, Darmstadt, den 6.9.1915 Dragoner Hermann Kohlermann, gerüstet zum Abmarsch, September 1915 Postkarten herausgegeben vom Deutschen Luftflotten Verein Weihnachtsbrief aus Stojazischki (vermutlich Weissrussland) «Ostbrief», Rundbrief der Feld-Wandervögel im Osten Kartenspiel im Schützengraben (Hermann Kohlermann mit Brille) Feldpostkarten aus dem Kriegslazarett in Lemberg (Dezember 1916) Tramfahrschein von Lemberg (1916) Heuernte in der Ukraine 1917 Landschaft bei Baranowitschi (Belarus / Weissrussland) Ausweis über den Besitz des Eisernen Kreuzes II. Kl. 5.12.1917 285



Markt bei der Griechisch-Katholischen Kirche von Nowo-Myrgorod Feldpost der Klinger Oberrealschule Frankfurt a.M., Brief von Hermann Kohlermann an seine Schulkameraden, Juni 1918 Marktplatz von Szmiela (Polen), Juni 1918 Riesendampfer Bismarck Strafexpedition gegen ein Dorf in der Nähe von Szmiela Entlausungsschein für Bahnreise des Untffz Kohlermann, gez. Carell, Regimentsarzt, 22.6.1918 Versetzung zur Ers. Masch. Gew. Komp., 13.12.1918 Hermann Kohlermann, Portraitaufnahme Brief Hermann Kohlermann, Altona, Gedanken zum Kriegsende Soldatenrat, Marsch Komp. E.J.R. St.Altona, Entlassung von Hermann Kohlermann nach Frankfurt a.M., Bez. Kdo. Frankfurt, Altona den 1.2.1919
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IoT in Berlin - Technologiestiftung Berlin 

felder im Berliner IoT-Ã–kosystem prÃ¤sentiert und in Vergleich zu anderen deutschen ... das Potenzial von IoT-Technologien und Diensten in Deutschland.
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IoT in Berlin - Technologiestiftung Berlin 

Wie bereits unsere diesjÃ¤hrige. Innovationserhebung gezeigt hat, besteht ein besonderer ... Basis dafÃ¼r ist eine Marktanalyse, die die IoT Analytics GmbH im Auftrag ...... WPAN (wireless personal area network), NFC (near field communication ...
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Versions- und Konfigurationsmanagement in der Ausbildung in ... 

ten Semester folgt unmittelbar, daÃŸ es kein Lernziel fÃ¼r die Studenten sein kann, ein entfernt zugreifbares. Repository einzurichten zu kÃ¶nnen. Das Repository.
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turm in berlin aussichtsturm in berlin wasserturm in ... AWS 

This Turm In Berlin Aussichtsturm In Berlin Wasserturm In Berlin Berliner Fernsehturm Carillon. Muggelturm. Berliner. Siegessaule. Fichtenberg. PDF on the files/S3Library-7fbf2-33901-96768-7b698-9e716.pdf file begin with Intro, Brief Discussion until
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Malteser News Berlin - Malteser in Berlin 

KatastrophenschutzÃ¼bung in Michendorf. UnterstÃ¼tzung gab es auch von den Johannitern, dem DRK und der ASB Rettungshundestaffel. Patrick Schewe, Ausbildungsleiter der Gliederung West, zieht Bilanz: â€žInsgesamt sind wir sehr zufrieden mit dem Verlau
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Summer in Berlin 

Pariser Platz, Berlin , Berlin www.brandenburg- gate.de. REICHSTAG. Capitol Building. Platz der Republik 1, Berlin , Berlin. +49 4930 2270 www.bundestag.
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30.04.2015 in berlin - medienrot 

Blogger Relations & soziale Medien â€“ Kommunikation auf AugenhÃ¶he (Gruppenarbeit),. - Geschichten fÃ¼r Blogs entwickeln, planen und sinnvoll platzieren ...










 


[image: alt]





Individualpsychologie in Berlin 

1930er Jahren und eine angepasste Neuorientierung und Neuorganisierung der. Individualpsychologie in der Nazizeit. Der Schwerpunkt der Darstellung liegt.
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30.04.2015 in berlin - medienrot 

April 2015. 09.30-18.00 UHR. ALMODÓVAR HOTEL. Boxhagener. Straße 83. 10245 Berlin .... HRB 139725 B Amtsgericht Charlottenburg (Berlin). USt-ID: ...
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Germania Tod in Berlin 

ten also nicht mit der Bearbeitung einer Epoche oder eines geschicht- lichen Ereignisses oder der Darstellung einer PersÃ¶nlichkeit der Ge- schichte, sondern ...
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WaschbÃ¤ren in Berlin - NABU Berlin 

wassersysteme sind gefragte Quartiere. DÃ¤mmert es Ã¼ber der Stadt, werden Wasch- bÃ¤ren aktiv. Dabei sind sie keine EinzelgÃ¤n- ger, sondern leben in lockeren ...
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ulisses in berlin 

También fue guionista en TV3 y Canal 9 (RTVV). Desde 2014 es presidente de la Associació Valenciana d'Escriptores i Escr
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PREISLISTE Waxing in Berlin. 

Streifen. 6 â‚¬. Streifen. 7 â‚¬. * inkl. Pofalte | ** exkl. Pofalte [email protected] www.cera-wax.de. Oraniendamm 10â€“6. 13469 Berlin. Nordmeile. T 030 40 39 69 93.
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Radverkehrsanlagen in Berlin - Berlin.de 

13.02.2017 - (nicht nur fÃ¼r Kinder!) zu empfehlen! .... dorf-Route FaltblÃ¤tter erhÃ¤ltlich. .... Kinder bis zum achten Lebensjahr mÃ¼ssen mit ihrem Fahrrad auf ...
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Berlin aktuell: Fintechs in Berlin - Eine ... - Investitionsbank Berlin 

tion Lab der Unternehmensberatung Ac- centure. 15 ..... von Visionen getragen, bei denen beste- ... mensgrÃ¼ndung die Abspaltung von beste- henden ...
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Berlin aktuell: Fintechs in Berlin - Eine ... - Investitionsbank Berlin 

ohne weiteres auf andere Sektoren trans- ferierbar. ..... Die Tech-. Lastigkeit der Region ist SchlÃ¼ssel fÃ¼r ihre ... Region; online verfÃ¼bar unter https://www.
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StraÃŸenbÃ¤ume in Berlin - BestandsverÃ¤nderung in Berlin ... - Berlin.de 

StraÃŸenbÃ¤ume in Berlin. BestandsverÃ¤nderung in Berlin und den Bezirken einschl. Zu- und AbgÃ¤nge ... Charlottenburg-Wilmersdorf 43.319. 204. 0%. 340. 1%.
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ausbildung in der medizinischen informatik vortrage 

Read and Save Ebook ausbildung in der medizinischen informatik vortrage und diskussionen anlaslich einer fachtagung des fa 14 as. PDF for free at Online ...










 


[image: alt]





in Leitung Ausbildung und Betreuung (100%) - Infoklick.ch 

04.05.2016 - Die Pfadibewegung Schweiz (PBS) ist mit Ã¼ber 43'000 Mitgliedern die grÃ¶sste Kinder- und Jugend- organisation der Schweiz. Sie bietet ...
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praxiskatalog zur ausbildung in der allgemeinen ... AWS 

If you want to possess a one-stop search and find the proper manuals on your products, you can visit this website that delivers many Praxiskatalog Zur Ausbildung. In Der Allgemeinen Gesundheits Und Krankenpflege Fur Den Gehobenen Dienst. Der Gesundhe
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Dossier: Rechtliche Regelungen in der Ausbildung 

Wenn Ihr Kind in die Ausbildung startet, braucht es ein Gehaltskonto, auf welches ... der Ausbildung, ein eigenes Konto, zum Beispiel ein Girokonto, zu eröffnen.
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Stellenwert der dualen Ausbildung in Großunternehmen 

18.01.2012 - Coaching, in dem wir auch sehr viel zusätzlich mit Sozi- ..... Karriere im Anschluss an die Ausbildung gelegt. Ziel ist ...... Nürnberg, S. 7–22.
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Dossier: Rechtliche Regelungen in der Ausbildung 

Wenn du in die Ausbildung startest, brauchst du ein Gehaltskonto, auf welches ... der Ausbildung, ein eigenes Konto, zum Beispiel ein Girokonto, zu eröffnen.
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praxiskatalog zur ausbildung in der allgemeinen ... AWS 

This Praxiskatalog Zur Ausbildung In Der Allgemeinen Gesundheits Und Krankenpflege Fur Den Gehobenen. Dienst Der Gesundheits Pdf file begin with Intro, Brief Discussion until the Index/Glossary page, look at the table of content for additional inform
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